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Frauenfrageunazukunftsſtaat
Es iſt geradezu rührend, zu ſehen, mit welcher ausdauern-

den Sorge ſich unſere Gegner um den ſozialdemokratiſchen
Zukunftsſtaat“ mühen. Wir ſelbſt haben bekanntlich weit drin-
gendere Sorgen. Uns gilt es, die Befreiung der Arbeiterklaſſe
von ihrer gegenwärtigen Not zu erkämpfen. Aber
unſere Gegner kommen immer und immer wieder auf den „Zu
kunftsſtaat“ zurück und zerbrechen ſich den Kopf damit, auszu-
tifteln, wie es im Zukunftsſtaat ausſehen wird und natür
lich nachzuweiſen, daß er „mit der menſchlichen Natur un
vereinbar“ und deshalb nicht zu verwirklichen ſei. Damit
glauben ſie dann, uns widerlegt zu haben. So wenig haben
in Gedankengang des wiſſenſchaftlichen Sozialismus be-
griffen.

So iſt neuerdings in dritter, neu bearbeiteter Auflage ein
Buch des Jeſuitenpaters Cathrein der mit Recht als
einer der hervorragendſten Theoretiker des Klerikalismus gilt

über die Frauenfrage erſchienen, worin er es wieder
einmal unternimnt, die ſozialiſtiſchen Forderungen für die
Frauen mit dem Hinweis auf den. Zukunftsſtaat zurückzu-
weiſen. Er erklärt, im Zukunftsſtaat werde kein Familien
leben, kein eigener Haushalt der einzelnen Ehepaare und keine
Erziehung der Kinder durch ihre Eltern möglich ſein. Nun
gedenken wir, ebenſo wie bisher, auch in Zukunft uns den
Kopf darüber nicht zu zerbrechen, ob und wie das Familien-
leben im „Zukunftsſtaat“ ausſehen wird. Aber das müſſen
wir doch ſagen, daß Cathreins Gründe für ſeine Behauptung
uns völlig haltlos erſcheinen. Er ſchreibt z. B. (S. 85):

„Wer die verheirateten Frauen die weit überwiegende
Mehrheit aller Frauen emanzipieren und den Manne
wi ich gleichſtellen will, der muß die Mutter, wenn
nicht von der Mutterſchaft, ſo doch von der Erzie-

befreien und die Kindererziehung der
eſamtheit, dem Staate überantworten. Denn bleibt die

Kindererziehung und Fe der Familie erhalten, ſo iſt diewirtſchaftli Abhängig eit der Frau vom Manne in weitem

Uinfange gegeben. Entweder öffentliche Kindererziehungoder Abhang gkeit der Frau. Ein drittes gibt es nicht.“

Und ebenſo (S. 90)
„hängt die Frauen-Emanzipation auch mit dem Fami-
ienherd innig zuſammen. Eine volle Emanzipation der

Ehefrau iſt nur möglich, wenn die Familie auf einen eige-
nen Herd oder einen eigenen Haushalt verzichtet. Alſo:
entweder volle Emanzipation der re und dann Preisgabe
des Familienherdes, oder Erhaltung des Familtenherdes
und dann Preisgabe der Gmanzipation“.

Der Schwerpunkt dieſer Beweisführung liegt (wie auch noch
aus einigen anderen Stellen des Buchs erſichtlich iſt) in der
Jdee, daß die Frau, wenn ſie die Kinder erziehen und den
Haushalt beſorgen ſoll, um ſoviel weniger erwerbstätig ſein
kann, infolgedeſſen dem Manne gegenüber nicht „konkurrenz-
fähig“ iſt und von ihm den Lebensunterhalt bekommen muß,
ſo daß ſie von ihm abhängig wird. Dieſe Jdee zeigt, wie
konfus Cathreins Anſichten über den Sozialismus ſind. Wenn
man überhaupt einmal vom „Zukunftsſtaat“ reden will (ob-
gleich wir das, wie geſagt, für ſehr überflüſſig halten), dann
iſt er eine Wirtſchaftsgenoſſenſchaft, worin die
geſamte notwendige Arbeit planmäßig verteilt und organiſiert
iſt. Wohlverſtanden: die geſamte notwendige Arbeit! Und
nun wird ja wohl auch Herr Cathrein zugeben, daß das
Kindererziehen eine mindeſtens ebenſo notwendige Arbeit iſt
wie der Bau von Lokomotiven oder das Verfaſſen eines
Buchs über die Frauenfrage. Leiſtet die Frau dieſe Arbeit,
ſo iſt ſie demnach genau ſo „erwerbstätig“ wie der Mann.
Zudem bekommt ſie ja ihren Unterhalt gar nicht von ihrem
Mann, ſondern von der Geſellſchaft, der ſie die nützliche Ar-
beit der Kindererziehung leiſtet. Auf keinen Fall alſo wird
ſie vom Mann ökonomiſch abhängig. Somit liegt nicht der
mindeſte Anlaß vor, daß die Kinder nicht ſollten bei ihren
Eltern bleiben können. Und dies ſogar weit mehr als heute,
da heute die Proletarierkinder ihre Eltern kaum zu ſehen be-
kommen, indes die Kinder der Beſitzenden oft fern von ihren
Eltern in Penſionaten, Kadettenhäuſern u. dergl. erzogen
werden.

Nicht ganz ebenſo liegt es mit der Frage des privaten
Haushalts. Wir können in der Tat ſchwer glauben, daß die
Menſchen der Zukunft ſich darauf verſteifen ſollten, den eige
nen „Herd“ beizubehalten. Sie tun es ſchon heute nur
noch, wo und ſoweit ſie es müſſen. Denn dieſer eigene Herd
bedeutet ja eine geradezu unverantwortliche Verſchwendung an
Arbeitskraft. Dampfwäſchereien, Fenſterputz Anſtalten, gute
Hotels uſw. liefern alles das, was man im Hauſe braucht,
beſſer und mit weniger Arbeitsaufwand. Aber wir vermögen
nicht einzuſehen, weshalb man damit den eigenen Haushalt
ſollte aufgeben müſſen. Wenn auch das Eſſen von einem
Hotel geliefert, die Wäſche in einer Anſtalt gewaſchen, Reini
gung und Reparaturen von Berufsarbeitern beſorgt werden,
die zu dieſem Zweck zu beſtimmten Tagesſtunden ins Haus
kommen, ſo ſteht doch nichts im Wege, daß deswegen Vater,
Mutter und Kinder nach wie vor im Hauſe beiſammen bleiben
und ein Familienleben führen. Cathrein wird doch nicht auf
den jämmerlichen Tiefſtand Eugen Richters herabſinken wollen,
der den „Zukunftsſtaat“ am Stiefelputzen ſcheitern läßt!

Jedoch, faſt müſſen wir unſere Leſer für die Abſchwei
fung ins Gebiet des „Zukunftsſtaates“ um Verzeihung bitten.

Denn auf alles das kommt es ja gar nicht an. Mag der
„Zukunftsſtaat“ ausſehen, wie er will, mögen ſelbſt Cathreins
Bedenken ſo berechtigt ſein, wie ſie unberechtigt ſind, ſo iſt
doch damit gegen den wiſſenſchaftlichen Sozialismus nicht das
mindeſte geſagt noch bewieſen. Cathrein teilt eben den ſchier
unglaublichen Jrrtum faſt aller unſerer Gegner, als ob der
wiſſenſchaftliche Sozialismus im Grunde weiter nichts ſei als
eine Ausmalung des Zukunftsſtaates. Wer aber unſer Er-
furter Programm zur Hand nimmt und es aufmerkſam lieſt,
der wird finden, daß darin vom „Zukunftsſtaat“
gar keine Rede iſt. Nicht einmal das Wort kommt dar-
in vor, auch nicht der Begriff. Was insbeſondere unſere Stel-
lung zur Frauenfrage anbetrifſt, ſo fordern wir im 1. Punkt
des Programms das Wahlrecht für die Frauen und im
3. Punkt die Beſeitigung aller Geſetze, die die Frau in recht-
licher Beziehung gegenüber dem Manne benachteiligen, alſo
mit einem Wort, die Gleichberechtigung der Frau
mit dem Manne. Und die fordern wir für heute, Herr
Cathrein, nicht erſt für eine nebelhafte Zukunft. Alle unſere
Forderungen gelten für heute; den „Zukunftsſtaat“ laſſen wir
getroſt von denen einrichten, die darin leben werden.

Warum aber fordern wir für heute die Gleichberechtigung
der Frau Weil die Zurückſetzung der Frau, ihre Benach-
teiligung im privaten wie im öffentlichen Recht ein
ſchweres Hemmnis für den Klaſſenkampf iſt.

Das eben iſt der grundlegende, der entſcheidende Gedanken-
gang unſeres Programms, daß das Elend der Arbeiterklaſſe
verurſacht iſt durch die kapitaliſtiſche Produktion. Dieſe gilt
es deshalb zu bekämpfen, zu beſeitigen, und das geſchieht
durch den planmäßigen Klaſſenkampf des Proletariats. Des-
halb beſteht die Aufgabe der ſozialdemokratiſchen Partei einzig
und allein darin, dieſen Klaſſenkampf w

„zu einem bewußten und einheitlichen zu geſtalten und
ihm ſein notwendiges Ziel zu weiſen“.

d. h. mit anderen Worten: die Arbeiter zum Klaſſenkampf zu
organiſieren und ihnen klar zu machen, woher er kommt und
wohin er zielt. Zum Klaſſenkampf aber braucht der Arbeiter
gewiſſe Rechte, eine gewiſſe Bewegungsfreiheit, die noch nicht
einmal der Mann in genügendem Maße hat. Wir erinnern
nur an das Verſammlungsrecht, das Koalitionsrecht, das
Wahlrecht. Die Frau aber hat noch weniger. Jn die Fabrik,
zur Arbeit hat das Kapital die Proletarierfrau getrieben; aber
heimtückiſch hat es ſich den alten Zuſtand zunutze gemacht, wo
die Arbeiterfrau noch nicht für den Erwerb tätig war, wo
fie noch im Haushalt aufging lang, lang iſt's her und
infolgedeſſen minderen Rechtes war. Das macht ſie oft zu
einem ſchweren Hemmnis im Klaſſenkampf. Dieſes Hemmnis
zu beſeitigen, der Frau die gleichen Rechte zu erobern wie
dem Manne, damit ſie Schulter an Schulter mit dem Manne
gegen das Kapital kämpfen kann, das iſt Sinn und Jnhalt
der ſozialdemokratiſchen Frauenfrage. Sie iſt eine Frage der
Gegenwart, nicht der Zukunft.

Die papierne Peſt.
Die kleine auf dem Lande verbreitete ſogenannte „Kreis-

blattpreſſe“ Preußens und anderer Einzelſtaaten iſt ein kapi-
taliſtiſches Geſchäft, das für Bezahlung aus der Staatskaſſe
die von der Regierung gewünſchte Geſinnung dem Leſer ins
Haus liefert. Dieſe längſt unbeſtreitbare Tatſache findet
neuerliche Beſtätigung durch einen bemerkenswerten Vorgang,
der ſich in unſerer Provinz Sachſen abſpielte. Die Ver-
leger der dortigen Kreisblätter traten jüngſt in Halle a. S.
zu einer Konferenz zuſammen und beſchloſſen, an die Behörde
eine Petition zu richten, in der höhere Bezahlung der amt-
lichen Bekanntmachungen gefordert wird. Statt eines Pau-
ſchales von 200 bis 600 Mark, wie es angeblich mitunter an
kleine Blätter gezahlt wird, wollen die Verleger jetzt mindeſtens
4500 bis 6000 Mark haben. Und in einer Kundgebung, die ſie
veröffentlichen, wird mit der größten Offenherzigkeit erklärt:
Kein Geld, keine Schweizerl! Kriegen wir nicht die höheren
Subventionen, dann wird die Lieferung vorſchriftsmäßiger Ge-
ſinnung eingeſtellt. Wörtlich heißt es:

Nimmt man hinzu, daß gerade die amtlichen Kreisblätter
unausgeſetzt im Dienſte der Regierung und der Ordnungs-
parteien tätig ſind, daß die amtlichen Kreisblätter tagaus
tagein regiernngsfreundliche Tendenzen von Haus zu Haus
tragen und auf dieſe Weiſe eine mühevolle, aufreibende aber
auch erfolgreiche Kleinarbeit zugunſten des Staats bieten, ſo
iſt um ſo mehr zu wünſchen, daß die Kreisbehörden für eine
materielle Stärkung der amtlichen Provinzpreſſe auch die er
forderlichen Mittel in den Etat einſtellen Nur dann
wird die amtliche Provinzpreſſe auch fernerhin als Stütze
der Regierung und der Ordnungsparteien auf dem platten
Lande erfolgreich wirken können, wenn ihr in Zukunft feitens
der Kreisbehörden eine angemeſſenere Unterſtützung zuteil
wird als bisher.

Die Verleger der Kreisblattpreſſe bekennen ſich alſo ohne
weiteres zum Grundſatz der Lebius-Moral:

Geſetz, Humanität, Moral iſt alles Unſinn. Geld regiert
die Welt, Geld ſteht höher als alle Jdeale wer uns
am meiſten zahlt, der hat uns.

Welcher ſchamloſe Druck in dieſer kapitaliſtiſchen Ge-
ſinnungspreffe auf die unglücklichen ſich Journaliſten nennen

den Handlanger ausgeübt wird, zeigt ein weiterer Vorfall, über
den im Berl. Tagebl. berichtet wird. Das Kreisblatt in Eleve,
alſo nicht in der Provinz Sachſen, ſondern im Rheinland, hatte
nach dem letzten Kaiſerbeſuch eine harmloſe humoriſtiſche Plau-
derei veröffentlicht, in der darauf angeſpielt wurde, daß das
Clever Stadtoberhaupt den Oberbürgermeiſtertitel
diesmal vergebens erwartet hätte „es wär zu ſchön ge
weſen, es hat nicht ſollen ſein!“ Flugs erſchien im Kontor
des Verlegers der Landrat und verlangte ſofortige Entlaſſung
des „ſchuldigen“ Redakteurs, ſonſt werde dem Blatte der amt-
liche Charakter entzogen. Der Verleger, dem die Schädigung,
wenn nicht gar Vernichtung ſeiner eigenen Exiſtenz drohte,
dachte: „Jeder iſt ſich ſelbſt der Nächſte“, und entließ den Re-
dakteur.

Wer zur Kreisblattpreſſe hält, macht ſich mitſchuldig an der
Erhaltung ſolcher weißer Sklaverei. Wer ein Kreisblatt lieſt,
bezieht ſeine Geiſtesnahrung aus vergifteter Quelle. Er er-
fährt nicht, was ihm zu wiſſen dienlich iſt, ſondern nur das,
was ſeine Unterdrücker ihn wiſſen laſſen wollen. Und den
Betrug, der an ihm verübt wird, muß er noch mit ſeinen Steuern
bezahlen.

Wer jemals eine wirkliche Zeitung an Stelle jener Fäl-
ſchungen in der Hand gehabt hat, wird die Genügſamkeit des
Kreisblattleſers gar nicht mehr begreifen können. Wie ſieht
denn ein ſolches Winkelorgan amtlichen Charakters gewöhnlich
aus. Vorne auf der erſten Seite beginnt der Text mit langen
Berichten, wo „Seine Majeſtät der Kaiſer“ geſtern abend und
heute früh geweſen, wen er mit einer „Anſprache“ ausgezeichnet,
in weſſen Geſellſchaften er zu dinieren geruhte uſw. Dann
werden nach gleicher Manier die Prinzen des regierenden

Hauſes e S en An gen et e eMiniſter und ſonſtige Herren, und ganz zuleht aber ſiefehlt ſelten eine Beſchimpfung der Sogla denettate und

der Arbeiterbewegung. Damit iſt die „politiſche Belehrung“ des
Leſers zumeiſt beendet und es folgt der lokale Klatſch, dem
ausgiebig, aber immer nach ſtreng amtlichen Quellen ge
frönt wird. Man kann es ohne Ueberhebung ſagen: das kleinſte
in ſeinen Mitteln beſchränkte Arbeiterblatt ſteht turmhoch über
jenen minderwertigen Erzeugniſſen amtlicher Journaliſtik.

Das Volk kann geiſtig und moraliſch nicht geſunden und er-
ſtarken, ſolange jene papierne Peſt der Kreisblattpreſſe nicht
ausgerottet iſt. Den Kampf gegen ſie in das letzte Haus
tragen, heißt für Licht und Kultur kämpfen. Kein denkender
Arbeiter ſollte ſich dieſer Aufgabe entziehen

Politiſche Uebersicht.
Halle a. S., 26. Auguſt 1909.

Früchte der neudeutſchen Zollpolitik.
Nachdem nunmehr eine Reihe von Ziffern über die Ein

und Ausfuhr von Waren nach und von Deutſchland im Jahre
1908 bekannt werden, zeigt es ſich, wie ſchwer die wirtſchaftliche
Kriſe und die Folgen der junkerlichen Zollpolitik auf dem
deutſchen Volke laſten. Am bemerkenswerteſten hierfür iſt
der Rückgang der Einfuhr der wertvollen Nahrungsmittel. So
verminderte ſich die Einfuhr von Butter von 888 000 Doppel-
zentner im Jahre 1907 auf 338 000 Doppelzentner im Jahre
1908. Die Einfuhr von Eiern verminderte ſich von 1 494 550
auf 1 592 920 Doppelzentner, alſo um mehr als 100 000 Doppel-
zentner. Auch die ſonſtigen Bedürfniſſe des Publikums mußten
in geringerem Maße befriedigt werden. So verminderte ſich die
Einfuhr roher Baumwolle dem Werte nach von 551 Millionen
Mark im Jahre 1907 auf 476 Millionen Mark im Jahre 1008.
Der Bedarf des Deutſchen Reichs an Baumwolle iſt im Jahre
1908 gegenüber dem Vorjahre um 72 Millionen Mark oder 14,6
Prozent zurückgegangen. Die Einfuhr von Wolle verminderte
ſich von 1853 064 Doppelzentner im Jahre 1907 auf 1 800 451
Doppelzentner im Jahre 1908. Die Ausfuhr vieler wichtiger
Erzeugniſſe, namenklich in der Metall und Textilinduſtrie, hat
ebenfalls erheblich abgenommen. So weit für das erſte Halb-
jahr 1909 ſchon Mitteilungen vorliegen, hat in dieſem Jahre
dieſelbe ſinkende Tendenz angedauert. Jm Handelsverkehr mit
England ſind faſt alle Ausfuhrartikel zurückgegangen. Die
Ausfuhr von Kriſtallzucker verminderte ſich gegenüber der
gleichen Zeit des Vorjahrs um 3 Millionen Mark, die baum-
wollener Handſchuhe um 6 Millionen Mard die von Frauen-
kleidern um 3 Millionen Mark uſw.

Zum Steuerprivileg der Beamten
werden in einer Miniſterverfügung nähere Erläuterungen ge
geben. Danach ſollen geiſtliche und Militär-Perſonen, gleich
gültig, ob ſie vor oder nach dem 1. April ds. Js. angeſtellt ſind,
ſowie die Beamten, Elementarlehrer und unteren Kirchen
diener, die vor dem 1. April ds. Js. angeſtellt worden ſind,
das Steuerprivileg behalten. Für die nach dem 31. März
ds. Js. angeſtellten unmittelbaren und mittelbaren Staats
beamten, Elementarlehrer, unteren Kirchendiener und Be-
amten des Hofes findet rückwirkend vom 1. April ds. Js. ab
die volle Heranziehung des Dienſteinkommens zur Gemeinde
einkommenſteuer bis zu 125 Prozent Zuſchlag zur Staats
einkommenſteuer ſtatt. Auch die Reichsbeamten unterliegen
dieſer Beſtimmung. Es werden von ihr alle die e
betroffen, die nach dem 81. März ds. Js. zum erſten Male
die Eigenſchaft eines öffentlichen Beamten, ſei s auch nur zur



Probe oder Vorbereitung, erhalten haben. Jn Gemeinden,
wo die Einkommenſteuer durch Aufwandſteuern, z. B. Miet
ſteuern, erſetzt iſt, ſind die nach dem 31. März 1909 angeſtellten
Beamten voll zu den Steuern heranzuziehen. Werden in
einer Gemeinde mehr als 125 Prozent Zuſchläge zur Ein-
kommenſteuer erhoben, ſo ſoll beim Zuſammentreffen von
dienſtlichen und außerdienſtlichen Einkommen durch Verhältnis-
rechnung feſtgeſtellt werden, wieviel von dem Staatsſteuerſatz
auf das Dienſteinkommen entfällt. Dieſer anteilige Betrag
iſt für die Gemeindeeinkommenſteuer mit 125 Prozent heranzuziehen, während der Reſt mit dem vollen Zuſchlag für bie Se

meindeeinkommenſteuer zu belaſten iſt.

Die Wirkung der Tabakſteuer.
Wie die liberale Weſer-Zeitung mitteilt, herrſcht in der

Tabakinduſtrie eine fortgeſetzt zunehmende Arbeitsloſigkeit.
Den Arbeitern wurde teils gekündigt, teils wurde die Stück-
zahl der Zigarren, die ſie anfertigen dürfen, herabgeſetzt. Die
Arbeitsloſen haben ſich bei der Behörde gemeldet, um aus dem
4 Millionenfonds Unterſtützung zu erhalten, mußten aber ab-
gewieſen werden, weil an die Behörde noch keinerlei Anweiſung
ergangen iſt. Die Weſer-Zeitung ſtellt feſt, daß, wenn die
Arbeitsloſigkeit ſich in dem jetzigen Umfange erhält, dann die
4 Millionen Mark allein für Weſtfalen gebraucht werden und
für das übrige Deutſchland überhaupt nichts übrig bleibt. Was
im Reichstage von den Sozialdemokraten prophezeit wurde,
iſt alſo heute bereits eingetroffen. Das Zentrum iſt ſchuld
daran, daß die Summe, die den arbeitslos werdenden Tabak-
arbeitern zru Verfügung geſtellt wird, auf 4 Millionen Mark
begrenzt worden iſt. Die Sozialdemokraten haben gegen dieſe
Begrenzung geſtimmt und daraus iſt ihnen der Vorwurf der
Arbeiterfeindlichkeit gemacht worden. Den arbeitslos werden-
den Tabakarbeitern wird nun ſehr draſtiſch zu Gemüte geführt,
in welchem Lager ihre wirklichen Feinde zu ſuchen ſind.

Billige Nahrung gibt's nur über der Grenze.
Aus Lothringen wird gemeldet: Jeden Sonnabend ziehen an

der Grenze von Lothringen und Frankreich viele Familien mit
Kind und Kegel über die Grenze, um vom „Erbfeind“ das
billige Fleiſch 4 Pfund-weiſe zu kaufen, das die deutſche
Zoll- und Grenzſperrpolitik dem deutſchen Bürger verweigert.
Ochſenfleiſch koſtet in Frankreich 60 Pf. das Pfund, Schweine-
fleiſch ebenfalls 60 Pf. und Kalbfleiſch 64 Pf. das Pfund. Der
Unterſchied gegen die deutſchen höheren Fleiſchpreiſe beträgt
etwa 20 Prozent.

Kriegervereine und Steuerſchande.
Den Krippenreitern der Steuerſchande iſt es mehr als pein-

lich, daß ihre auswucheriſche Tätigkeit überall gebührend an
den Pranger geſchlagen wird, und ſo rufen ſie nicht nur die
Regierung verzweifelt um Hilfe an, ſondern möchten auch die
Kriegervereine zu ihrem Schutze aufbieten. So ſchreibt das
konſervative Zentralorgan, die Kreuzztg.

„Jn Kriegervereinen ſoll Parteipolitik nicht getrieben wer
den. Aber das ſchließt auf keinen Fall aus, daß inner-
halb dieſer Organiſationen, deren Aufgabe es iſt,
die Treue zu Kaiſer, Landesfürſt und Vaterland zu pflegen,
Agitationen und Aufreizungen entgegengetreten werde, die
ſich gegen Geſetz und Ordwung richten, wie die etzige liberale
Steuerverhetzung. Es liegt nicht nur im Jntereſſe der
Kriegervereinsmitglieder und deren Familien, ſondern auch
im Sinne der Kameradſchaft, daß ohne die bürgerlichen
Parteien zu verletzen über Gang und Weſen der Finanz-
reform und der Steuergeſetze Klarheit und Verſtänd-
nis verbreitet werde.“

Wie man die Kriegervereine kennt, werden ſie ſich auch zu
dieſem Lakaiendienſt bereit finden.

Deutſches Reich.
Wie man in Preußen regiert. Der Landrat des Land

kreiſes Hannover, Graf Wedel, teilt in einem amtlichen Erlaß
den ihm unterſtellten Gemeindevorſtehern mit, daß er ver-
ſchiedene Regimenter erſucht habe, den im Herbſte zur Ent-
laſſung gelangenden Mannſchaften zu eröffnen, daß er bereit
ſei, Stellungsgeſuche für landwirtſchaftliche Betriebe entgegen
zunehmen. Die Gemeindevorſteher werden aufgefordert, dem
Herrn Landrat innerhalb acht Tagen mitzuteilen, welche

Stellen in ihren Gemeinden in land wirtſchaftlichen Betrieben
unbeſetzt ſind.

Die Vielſeitigkeit des preußiſchen Landrats iſt in der Tat
nicht mehr zu übertreffen: Der eine arrangiert Wahlen im
Sinne der Regierung, der andere handelt mit Büchern und
Kalendern und wieder ein anderer vermittelt ländliche Dienſt
boten. So iſt der Landrat in Preußen wirklich ein Stück
allerdings ſehr unerwünſchter Vorſehung.

Erhöhung der Zigarettenpreiſe. Ein aus allen Teilen
des Reichs beſuchter außerordentlicher Verbandstog der deutſchen
Zigaretteninduſtriellen in Dresden beſchloß, infolge der Steuer
erhöhung die Kleinverkaufspreiſe heraufzuſetzen. Es wurden
hierfür Normalpreiſe aufgeſtellt, die als Grundlage dienen
ſollen. Eine Verſchlechterung der Qualität der Fabrikate wird
nicht ſtattfinden.

Der Ankunftsſtempel auf Briefen. Die Breslauer Han-
delskammer unternimmt erneut Verſuche, um das Reichspoſtamt
von der Schädlichkeit der Verfügung zu überzeugen, wonach
Briefe keine Anfunftsſtempel mehr erhalten ſollen. Jn einer
Proteſtkundgebung führte ſie eine Anzahl Fälle an, in denen
ſich Unzuträglichkeiten herausgeſtellt haben und wo der Fortfall
des Ankunftsſtempels als läſtig empfunden wurde. Es wird
verlangt, daß die ergangene Verfügung baldigſt wieder aufge-
hoben wird.

Ob die Hasdelskammer den Staatsſekretär dazu bewegen
wird, daß er den Erlaß widerruft, iſt wohl kaum anzunehmen.
So leicht iſt keine Behörde bereit, einen Fehler einzugeſtehen.

Die notleidende Landwirtſchaft. Der Rittergutsbeſitzer
Lüdden in einem hinterpommerſchen Orte verkaufte ſein
1600 Morgen großes Gut an den Rittergutsbeſitzer Richter für
415 000 Mk. Da er vor zwei Jahren nur 320 000 Mk. für das
Gut gab, ſo hat er alle Urſache über den Niedergang der Land
wirtſchaft zu klagen. Noch ſchlimmer aber iſt der Beſitzer des
Guts Ermielau daran, der dieſes vor drei Jahren für den
Preis von 50 000 Mk. erwarb und dieſer Tage für 120 000 Mk.
verklopfte. Es wird die höchſte Zeit, daß den Agrariern in
Geſtalt neuer Liebesgaben wieder ein ordentlicher Happen hin-
geworfen wird, damit ihre furchtbare Notlage endlich ein Ende
findet

Schweden.
Der Generalausſtand.

Die Situation iſt noch völlig unverändert. Der Aufruf des
Vorſtands des nicht ſozialiſtiſchen Verbands iſt vollſtändig wir-
kungslos geblieben. An vielen Orten haben die Mitglieder
dieſer gelben Organiſation ſich nicht nur geweigert, die Arbeit
wieder aufzunehmen und einſtimmige Fortſetzung des Streiks
beſchloſſen, ſondern in Eſkilſtuna iſt die ganze 500 bis
600 Mitglieder zählende Filiale einfach in corpore in den ſo-
zialiſtiſchen Verband übergetreten. Die beabſichtigte Verräterei
der gelben Führer iſt alſo nicht nur mißlungen, ſondern dieſe
9000 Mann zählende Leibgarde der Unternehmer iſt obendrein
noch geſprengt worden!

Den mittleren und kleineren Unternehmern mag es heute,
nach nahezu vierwöchentlicher Dauer des Streiks nicht mehr
allzu wohl zu Mute ſein. Sie geraten in eine ſteigende
materielle Abhängigkeit von dem ſogenannten Arbeit,geber“
bund, die für manche von ihnen den geſchäftlichen und wirt-
ſchaftlichen Ruin zur Folge haben wird. Und darauf ſcheint
es die mächtige und kapitalkräftige Gruppe des Unternehmer-
verbands mit abgeſehen zu haben, wenn ſie ſich hartnäckig wei-
gert, den Forderungen der Arbeiter gegenüber nachzugeben. Als
Mittel zur Vernichtung eines Teils der Konkurrenz, die ihnen
aus den Kreiſen der mittleren und kleineren Unternehmer ent
ſteht, kommt ihnen der Produktionsſtillſtand ſehr gelegen. Wer
in dieſe löbliche Abſicht der Jnduſtriemagnaten noch Zweifel
ſetzt, dem dürften dieſe benommen werden, wenn er lieſt, was
der Frankfurter Zeitung darüber aus Stockholm berichtet
wird:

Aus mehreren abſolut zuverläſſigen Quellen erfahre ich,
daß, um Schwierigkeiten durch die kleineren Unternehmer zu
vermeiden, alle deren in der Streikzeit fälligen Verbindlichkeiten
aus den Fonds des Arbeitgeberverbands bezahlt werden. Die
Hauptgeldgeber dieſer Fonds ſind eben jene Jndufſtriellen, denen
der weitere Produktionsſtillſtand erwünſcht iſt. Dadurch gerät
die Majorität der Verbandsmitglieder in eine moraliſche und
ökonomiſche Verpflichtung gegenüber jener kleinen, aber kapital-
ſtarken Gruppe, deren Wille dadurch im Arbeitgeberverband

ſiegt. Die zuerſt in der Frankfurter Jtuos öffentlich aus
eſprochene Auffaſſung, daß hier der Kernpunkt des Wider
ands gegen Verhandlungen liegt, wird hier von allen vom

Arbeitgeberverband unabhängigen Perſonen als zutreffend be
zeichnet und darauf hingewieſen, daß die Regierung den Staats
notar Cederborg ſchon ſeit zehn Tagen für die Vermittlung
deſigniert hat, das Landesſekretariat prinzipiell verhand-
lungswillig iſt und nur der Arbeitgeberverband ein ſchroffes
Nein ſagt. Die furchtbaren ökonomiſchen Wirkungen des
Streiks treten ſchon ſo kraß hervor und der Wunſch nach Frie
den iſt im Lande ſo ſtark, daß die Regierung wohl daran wird
gehen müſſen, den Widerſtand jener Jnduſtriegruppe gegen
Verhandlungen zu beſeitigen.

Die bewunderungswürdige und tapfere Haltung der kämp-
fenden ſchwediſchen Arbeitsbrüder rechtfertigt die Hoffnung, daß
ſie auch den Widerſtand der hartnäckigſten Scharfmacherſippe
brechen werden. An den Arbeitern der übrigen Ländern iſt es,
ſie auch weiterhin in ihrem ſchweren Kampfe kräftig zu unter-
ſtützen.

Ganz ſchlaue Unternehmer.
Stockholm, 25. Auguſt. Das Blatt der Streikenden,

Svaret (Die Antwort), bringt eine Ankündigung des Vor-
ſtands des Typographenverbands, daß der Abſicht der Buch
druckereibeſitzer, jetzt Perſonalkontrakte (1) einzuführen, der aller-
ſchärfſte Widerſtand entgegengeſetzt werden wird. Dasſelbe
Blatt meldet, daß die Straßenbahngeſellſchaft in den Kontrakten
mit den neuen Angeſtellten ein Verbot der Organiſation und
eine hohe Regreßpflicht aufnimmt.

England.
Das iriſche Landesgeſetz.

Das Unterhaus beriet die Novelle zum iriſchen Landesgeſetz
von 1903 und genehmigte die Vorſchrift, daß die Kommiſſionen,
die auf das dem Grundherrn vom Pächter abgekaufte Land
ſtaatliche Vorſchüſſe leiſten, zuvor die Angemeſſenheit des
Preiſes und die Sicherheit der Anlage prüfen ſollen. Es
wurde feſtgeſtellt, daß die bisher geübte unbeſehene Hingabe
des Geldes zu einer gewaltigen Ueberzahlung geführt hat. So
wurde der Preis vom 1öfachen auf den 24fachen Ertrag hinauf
getrieben uſw. Die Konſervativen, Vertreter der Grund-
beſitzer, ſamt den dieſen dienſtwilligen Univerſitätsabgeordne-
ten bekämpfen natürlich die Vorſchrift, die aber mit 177 gegen
29 Stimmen Annahme fand. Etwa die gleiche Mehrheit fand
die Befugnis der Kommiſſionen, jeder geeigneten Perſon das
Geld zum Erwerb von Ackerland vorzuſtrecken.

Spanien.
Die Reaktion wütetr.

Madrid, 25. Auguſt.
Urteile gefällt, die auf lebenslängliche Zwangsarbeit lauteten.

Mallet, der Anführer der revolutionären Bewegung in
San Andres iſt zum Tode verurteilt Zahlreiche andere An
geklagte ſind zu 15 Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden.

Türkei.
Der Albaneſenaufſtand.

Saloniki, 26. Auguſt. Der Aufſtand der Albaneſen
nimmt immer größere Dimenſionen an, beſonders in Mitro-
viza iſt die Lage gefährlich. Die Albaneſen drohen die Eiſen-
bahn zu zerſtören, um Truppentransporte zu verhindern.

Belgrad, 26. Auguſt. Aus Priſchting wird gemeldet: An
der ſerbiſchen Grenze eingetroffene Meldungen berichten, daß

die Albaneſen im Gebirge kongentriert ſind, wo ſie von Dja-
kovitza und Jpek Unterſtützungen erhalten. Jn ganz Altſerbien
herrſcht große Erregung unter den Albaneſen, infolgedeſſen
dauern die Ueberfälle auf ſerbiſche Grenzdörfer fort.

Marokko.
Neue Schändlichkeiten!

London, W. Auguſt. Aus Fez wird gemeldet, daß dort
neunzig Gefangene aus den Gefechten mit des Roghi Truppen
in Ketten eingebracht wurden; auf. dem Rücken trugen die Ge
fangenen die abgeſchnittenen Köpfe zahlreicher Gefallenen.
Später kamen noch weitere 120, darunter auch Frauen und
Kinder, die alle Ketten trugen. Alle wurden entſetzlich mißhan-
delt und ſollen vorher ſo Fürchterliches durchgemacht haben, daß
eine Beſchreibung unmöglich ift.

Die ſogenannten „Schutzmächte“ ſcheinen ſich nun endlich
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Roman von Max Kretzer.

„Sind Sie muſikaliſch, Herr Kandidat?“ fragte Frau Dankel-
berg ganz unvermittelt.

„Eigentlich ja. Jch habe früher mit Leidenſchaft Klavier
geſpielt, aber hier in Berlin bin ich ziemlich davon abgekom-
men.“

„O, das iſt ja hübſch, das wußte ich gar nicht,“ fiel ſie mit
ihrer drolligen Lebhaftigkeit ein. „Jch weiß, manchmal iſt es
ja nur Mangel an Gelegenheit bei den Herren. Dann möchte
ich Jhnen einen Vorſchla wagen Benutzen Sie unſer Jn-
ſtrument, ſo viel Sie wollen. Wir bringen es morgen wieder
herein. Sie ſind ganz ungeſtört im Nebenzimmer.“

Trolla wußte nicht, wie er ſich dazu verhalten ſollte. Eigent-
lich war er ärgerlich; denn wenn er auch von vornherein
erklärt hatte, nur einen kleinen Etat zur Verfügung zu haben,
ſo brauchte man doch nicht daraus die Berechtigung zu fort
währenden „Ueberfällen“ herzuleiten.

„Sie überſchütten mich wirklich mit Liebenswürdigkeiten, gnä-
dige Frau,“ ſagte er trotzdem höflich, während ſein 5 auf
ihrer Dur rillantbroſche haften blieb, die er in Gedanken
unwillkürlich auf verſchiedene tauſend Mark ſchätzte, „aber ich
muß Sie recht dringend bitten, meinetwegen nicht die gering-
ſten Umſtände mehr zu machen. Jch weiß nicht, wie ich zu der
Ehre dieſer Auszeichnungen komme

Er brach ab, weil ihm plötzlich einfiel, was Guſte über die
„Verſchloſſenheit“ des Fräuleins geſagt hatte. Danach hätte
er alſo die Urſache dieſer „Ehre“ kennen ſollen.

Zugleich fiel ſie ihm lachend ins Wort. „Das ſind gar keine
Umſtände, Herr Kandidat. Darüber machen Sie ſich nur kein
Kopfzerbrechen. Jch habe nur den einen Wunſch, daß Sie ſich
recht wohl bei uns fühlen mögen, und dagegen werden Sie doch
wo nichts einzuwenden haben.

„Nein, nein. Durchaus nichts.“
„Dann bleibt es alſo dabei. Von zwei bis vier Uhr nachmit-

tags ſind Sie ja nie zu Hauſe, alſo kann Emmy während
dieſer Zeit genug üben. Glauben Sie nicht, daß wir uns
dadurch beengt fühlen. Ueberdies iſt mein Mann den ganzen
Tag über im Geſchäft. Selten, daß er einmal regelmäßig zu
Tiſch kommt, und wenn, dann merken Sie es kaum.“

Sie fügte hinzu, daß ſie mit ihrer Tochter ins Opernhaus
wolle, und hatte ſich ſchon empfohlen, bevor er noch eine Ein
wendung machen konnte. Nun hatte er auch die Erklärung für
ihre große Toilette.

Die Erwähnung ihres Mannes gab ihm zu denken. Solange
er hier wohnte hatte er ihn noch nicht zu Geſicht bekommen.
Was trieb er eigentlich, was war er? Jm Adreßbuch
ſtand „Kaufmann“, wie er ſich vor einigen Tagen überzeugt

hatte, als ihm daran lag, zu erfahren, wer alles im Hauſe
wohne. Ohne Zweifel ein einwandsfreier Beruf, aber Dankel-
berg mußte noch eine andere Beſchäftigung haben, auf die ſeine
Frau mehrmals verſteckt hingewieſen hatte.

Plötzlich fiel ihm ihre Andeutung ein, daß fie ihn bei ſeinem
erſten Auftauchen hier für einen Offizier in Zivil gehalten
hatte, und ein unangenehmer Gedanke durchſchoß ſein Hirn,
Und während er zugleich daran dachte, was ſich vor einer Stunde
Laura und Emmh im Nebenzimmer gegenſeitig zugerufen hat-
ten, glaubte er das Richtige zu haben. Ja, ſo mußte
es ſein: Dankelberg macht Geſchäfte, die nicht ganz reinlich
waren und die man am beſten unter dem Siegel der Ver-
ſchwiegenheit tat. Weshalb ſonſt dieſe Geheimktuerei, z

inweis Lauras auf das „Zuſammenſcharren“, der Zweifel
mmys an dem „Wie“? Jrgend etwas mußte daran ſein.
Trolla haßte die Leute, die in ihrem Gewerbe nicht ganz

Farbe bekannten. Von allen Menſchen, die im Schlamme des
Lebens nach Goldkörnern wühlten, war ihm der Wucher ſtets
als der verachtungswürdigſte erſchienen. Die Schlinge des
Henkers mußte wehe tun, aber jene unſichtbare, die unbarm-
herzige Wucherer um ihre Opfer legten, um ſie nach und nach
ſeeliſch und materiell zu erdroſſeln, mußte tauſendmal ſchmerz-
e emte rihren, weil in der Regel der Ruf um Hilfe ungehört
verhallte.

Er ſelbſt hatte Gott ſei Dank in dieſer Beziehung noch nichts
erlebt, aber von ſeinem ſeligen Vater wußte er, daß dieſer beim
Beginn ſeiner Karriere einem derartigen zweifelhaften Wohl
täter in die Hände gefallen war, der ihn nach Kräften gerupft
und eine Zeitlang ſeine ganze Exiſtenz in Händen gehabt hatte.
Und er entſann ſich noch, wie der Regierungsrat zu ihm und
Artur geſagt hatte: „Laßt Euch niemals mit Halsabſchneidern
ein und nehmt niemals Geld gegen Wechſel.“

Felix hatte dieſe Lehre getreulich beherzigt, und es war auch
cnzunehmen, daß Artur ſo vernünftig ſein würde, nicht über
die Stränge zu ſchlagen, um ſeiner Mutter noch ſpäten Kummer
zu bereiten, Die kleinen Schulden, die er bisher entriert hatte,
konnten nicht zählen, denn ſie waren aus der Reſervekaſſe der
Regierungsrätin ſtets gedeckt worden. Schließlich durfte man
ſich auch wirklich nicht wundern, wenn ſich ein junger, lebens-
luſtiger Offizier beſcheidene Extravaganzen erlaubte, denen er
ſich um des Anſehens willen unter ſeinen Kameraden nicht ent
ziehen konnte.

Trolla war nahe daran, ſich ernſten Grübeleien darüber hin
zugeben, als er ſich ſelbſt einen Toren ſchalt, der auf bloße
Vermiuttungen hin zu Verdächtigungen gelangte. Das wider-
ſprach ſchon ſeinem Gerechtigkeitsſinn, und ſo wurde es ihm
nicht ſchwer, dieſe Gedanken raſch von ſich abzuſchütteln. Konnte
nicht Dankelberg ebenſogut Kommiſſionär ſein, der auf redliche
Art ſein Geld verdiente? Vielleicht trieb er Börſengeſchäfte
oder war bei anderen Spekulationen beteiligt. Es gab ja ſo
viele Mittel und Wege, ſich zu bereichern, ohne daß man daran

Anſtoß zu nehmen brauchte. Vielleicht war er gar Pferde-
Labeger Dann mußte er allerdings mit Offizieren zu tun

en.
Trolla lachte leicht auf, denn er hatte damals in ſeinem

dünnen Sommerpaletot wahrhaftig nicht ſo ausgeſehen, als
hätte man ihn für den Käufer irgend eines feurigen Renners
oder lammfrommen Frontenbummlers halten können. So
hatte er in dieſem Augenblick wenigſtens ſeinen Humor wieder
u Was ging es ihn auch an, wodurch Dankelberg ſein

eld verdiente. Man trat ihm nicht zu nahe, war durchaus
nett zu ihm, und das genügte.

Aus dieſen Betrachtungen wurde er plötzlich durch das laute
Klopfen des Poſtboten geriſſen, der ihm einen Brief übergab.
Als er die Handſchrift ſeiner Mutter erblickte, war er freudig
berührt. Er hatte m78 nicht genau gewußt, ob er dieſe Weih-
nachten nach Sauſe fahren würde, weil er ſich nicht aus ſeiner
Arbeit reißen laſſen wollte. War er aber erſt einmal in der
Heimat, ſo ließ man ihn ſo bald nicht fort. Abgeſehen davon, daß
der Griff in die Taſche ein dreifacher ſein mußte.

Nach dieſem Briefe würde ihn aber gewiß nichts zurück-
halten, denn zu ſeiner Ueberraſchung ſollte es ein luſtiges
Verlobungsfeſt geben. Schon vor ſechs Wochen hatte er An
deutungen darüber erhalten, die er aber noch nicht ganz ernſt
nehmen wollte, denn es war mit Fränzchen bereits einmal ſo
weit geweſen, ohne de nachher die Hoffnungen erfüllt worden
waren. Von großer itgift konnte keine Rede ſein, es konnte
ſich nur um die Ausſtattung handeln und um n einige
tauſend Mark, die ein Onkel, der ſelbſt nicht mit Glücksgütern
geſegnet war, als einmaligen Einſchuß zugeſagt hatte.

Nun ſchien es aber wirklich ernſt zu ſein. Ein Oberlehrer
hatte ſich auf einem Kränzchen Knall und Fall in Fränzchen
verliebt und in aller Form um ihre Hand angehalten. Alſo
immerhin eine paſſable Partie, gegen die auch vor allem Artur
keine Einwendungen zu haben brauchte.

Was für ein Glück für Fränzchen, als armes Mädchen mit
18 Jahren ſchon die Anwartſchaft auf die Verſorgung zu be-kommen, und was für eine Freude für die et a nicht
mehr mit dem Gedanken r zu müſſen, wo dereinſt in der
Welt ihre einzige Tochter ſich hätte herumſchlagen müſſen, wenn
ſie auf ſich ſelbſt angewieſen e wäre. Nun konnte ſie ihr
Lehrerinnenexamen, das ſie ſozuſagen auf den blauen Dunſt
hin gemacht hatte, beſſer verwerten als in fremden Familien:
an der Seite ihres Gatten, der hoffentlich das nötige Ver
ſtändnis dafür hatte.

Trolla ſchrieb raſch einige Zeilen Antwort, in denen er
ſeinen Beſuch für Mitte nächſter Woche ankündigte, ließ ſchon
jetzt in einem Poſtſkriptum das Brautpaar leben und fühlte
ſich dann ſo gut aufgelegt, daß er beſchloß, den heutigen Abend
im Lichtenhainer zu verleben.

(Fortſetzung folgt.)

Jn Barcelona wurden ſechzehn
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o langſam dazu zu bequemen, gegen dieſe Beſtialitäten Ein
ſpruch zu erheben. So beſtätigt eine Meldung aus Paris, daß
der Miniſter des Aeußern den franzöſiſchen Geſandten in
Tanger beauftragt hat, beim Sultan energiſch dahin zu wirken,
daß die Greueltaten ein Ende nehmen. Auch der franzöſiſche
Konſul in Fez hat entſprechende Jnſtruktionen erhalten. An
geblich ſollen alle Mächte bereit ſein, in Tanger im gleichen
Sinne gleichzeitig Schritte zu unternehmen.

Daß man ſich hier ſo gemächlich Zeit ließ, bevor man ſich
anſchickte, einzuſchreiten, kann nur den wundern, der nicht
weiß, daß hier nur Menſchen vor Schändung, und keine
kapitaliſtiſchen Intereſſen zu ſchützen waren

Aus der Partei.
Die Einheit der Arbeiterbewegung,

Aus Belgien wird uns berichtet:
Die Metallarbeiterorganiſation in Seraing und zugleich die

großen Konſumvereine La Perſeverance Die Ausdauer) und
I'Emulation (Der Wetteifer) haben das Parteiorgan Le
Peuple für ihre ſämtlichen Mitglieder abonniert. Dazu ſchreibt
unſer Parteiorgan:

„Was iſt die moraliſche Kraft einer Genoſſenſchaft, wenn
wiſchen ihr und ihren Mitgliedern nur das Band der Ge
ſchäftskundſchaft beſteht? Was wäre die befreiende Kraft einer
Gewerkſchaft, wenn ſie, eingeengt in die Grenzen des Berufs
intereſſes, ſich nicht anſchlöſſe an die große Bewegung, die heute
überall die Arbeiter vereint?

Wer fügt den Wohltaten der Genoſſenſchaft noch das Be
wußtſein hinzu, mitzuarbeiten an der gemeinſamen Bewegung
des Proletariats, die enden wird mit der Beſeitigung alles
Paraſitentums, und wer erweckt im Herzen des Gewerkſchafters
die Flamme der Begeiſterung und des Glaubens, die alle Ent
ſagung und allen Heldenmut entzündet, um den Kampf ohne
Waffenſtillſtand zu führen gegen das kapitaliſtiſche Syſtem,
das die großen Werkzeuge der Produktion denen überliefert,
die ſelbſt unfähig ſind, irgend etwas zu produzieren? Das iſt
das herrliche und heilige Amt der ſozialiſtiſchen Preſſe, die
mit Fug die Unterſtützung der arbeitenden Maſſen verlangt,
weil ſie ſich zum Werkzeug ihrer Befreiung macht Nie
hat gegenſeitige Hingabe größere praktiſche Tragweite, nie
höhere ſittliche Wirkung gehabt.“

Zur Nachahmung empfohlen!

Gewerkſchaftliches.
Tarifabſchluß der Maſchiniſten und Heizer.

Der Zentralverband der Maſchiniſten und Heizer hat bei der
Lohnbewegung in der Pfalz- Brauerei in Neuſtadt a. Hardt einen
ſchönen Erfolg zu verzeichnen. Für die Maſchiniſten und Heizer
beſtand bisher kein Vertragsverhältnis, und da ſie auch bei der
letzten Lohnbewegung der Brauereiarbeiter leer ausgingen, hatten
ſie jetzt durch ihre Organiſation einen Tarifvertrag eingereicht.
Die Löhne haben eine erhebliche Aufbeſſerung erfahren. Die
durchſchnittliche Erhöhung der Löhne beträgt 4 Mk. pro Woche;

ierzu kommt noch, daß die Ueberſtunden, die früher nur mit
Pfg. entlohnt wurden, eine Aufbeſſerung um 10 reſp. 20 Pfg.

erfahren haben. Weiter wurde den Arbeitern ein Urlaub von
Tagen zugeſtanden.
Der Tarif hat Gültigkeit bis zum 1. Auguſt 1911.

Die Lohnbewegung in der Nordhäuſer Zigarreninduſtrie
zugunſten der Arbeiter und Arbeiterinnen beendet; eine

inigung iſt in allen Betrieben erzielt worden. Die Löhne wur
den durchſchnittlich um 50 Pf. pro Mille, bei einigen Sorten um
75 Pf. pro Mille erhöht. Jn einem Betriebe erhielten die Sor-
ierer eine Zulage von 10 Pf. pro Mille für alle Sorten, die in
apier eingeſchlagen werden müſſen; auch wurden die von den

Wickelmacherinnen geleiſteten Nebenarbeiten beſeitigt. Die Arbeiter
erklärten ſich mit den gemachten Lohnzugeſtändniſſen einverſtanden
und nahmen die Arbeit wieder auf.

Die Heizungsmonteure und Helfer in Straßburg i. Elſ.
ſind in eine Lohnbewegung eingetreten. Sie verlangen im
weſentlichen eine regelmäßige Arbeitszeit von täglich neun
Stunden; Ueberſtunden ſollen möglichſt vermieden werden;
ſind ſie notwendig, ſo wird ein Zuſchlag von 25 Prozent ver-
langt, für Nacht- und Sonntagsarbeit 50 Prozent und für Ar-
beiten an hohen Feiertagen 100 Prozent Zuſchlag. Die
Mindeſtſtundenlöhne ſollten für Monteure 60 Pfg., für Helfer
40 Pfg. betragen.

Der Tarif regelt weiter die Vergütungen bei auswärtigen
Arbeiten, die Lohnfrage bei Akkordarbeiten, bei denen der Tage

e m x GBGSGGSGSGwWO—OÄ9Ä9Ü z.lohn garantiert ſein muß. Weiter verlangt er beſondere Maß-
regeln zum Schutze der Arbeiter auf den Bauten uſw.

Kommt es zum Kampf mit den Unternehmern, ſo läßt die
gute Organiſation der Straßburger Heizungsmonteure und
Helfer auf einen vollen Erfolg rechnen. Zuzug iſt aber jetzt
ſchon fernzuhalten!

Zum Bierkriege.
Einen wirkſamen Kampf gegen die unverſchämte Bierver-

teuerung führen auch die Braunſchweiger Arbeiter.
Sie haben das an Fabriken und Arbeitsplätze gelieferte Bier,
das verteuert wurde, zurückgewieſen.

Am Montag fand eine Rieſen Volksverſammlung unter
freiem Himmel ſtatt, wie ſie in Braunſchweig noch nicht zu
ſehen war. Etwa 6000 bis 7000 Perſonen füllten den Gar-
ten, die Fenſter des Wirtſchaftsgebäudes und ſelbſt das Dach
der Kegelbahn. Große Maſſen konnten keinen Platz mehr fin-
den. Nach einem Referat des Genoſſen Antrick wurde eine
Reſolution angenommen, in der die ſchamloſe Ausplünderung
der geſamten werktätigen Bevölkerung zugunſten einer kleinen
Minderheit von Großgrundbeſitzern und Großkapitaliſten ge
geißelt wird. Die Verſammelten proteſtieren gegen die Steuer
erhöhung auf Bier, insbeſondere aber gegen die wucheriſche
Art und Weiſe, in der die dortigen Brauereien und Wirte die
Steuer abzuwälzen verſuchen. Als beſtes und wirkſames Mit-
tel wird die freie Selbſthilfe empfohlen, d. h. es wird abge
lehnt, Bier zu erhöhten Preiſen zu trinken. Der Kampf gegen
die Bierverteuerung ſoll mit aller Schärfe geführt werden.

Jn Frankfurt a. M. beſchloſſen zehn Maſſenverſamm-
lungen, gegen eine Erhöhung des Bierpreiſes über die ge-
nehmigte Steuererhöhung hinaus durch Enthaltung von Bier-
genuß zu proteſtieren.

Jn Straßburg i. E. iſt ebenfalls ein Bierkrieg in
Sicht. Dort, wo das Bier nicht weniger als dreimal belaſtet
iſt: durch Reichsbrauſteuer, Dandesbrauſteuer und ſtädtiſches
Oklroi, haben die Brauereien beſchloſſen, auf den Hektoliter
Bier 2 Mk. aufzuſchlagen. Das Flaſchenbier ſoll im Preiſe
nicht erhöht werden. Die beiden Straßburger bürgerlichen
Wirtevereine fordern ſämtliche Wirte auf, jeden Preisaufſchlag
zu verweigern, der von den Brauereien verlangt wird.

Jn Hamm i. W. iſt der Bierkrieg beendet. Die Wirte
haben ſich zum größten Teil veranlaßt geſehen, zu den alten,
niedrigen Preiſen wieder zurückzukehren, da während der kur-
zen Zeit, wo die Bierpreiserhöhung in Kraft iſt, die meiſten
Stammgäſte ausgeblieben ſind.

Die Leipziger Handelskammer, die von den freien
Gaſtwirten um Vermittlung angegangen wurde, lehnte dieſe
ab, da ſie ſich außerſtande ſieht, ein derartiges Amt zu über-
nehmen, weil es außerhalb des durch das Handels- und Ge-
werbekammergeſetz vorgezeichneten Geſchäftskreiſes liege. Sie
ſei auch ſolange nicht in der Lage, ſich mit der Angelegenheit
zu befaſſen, als nicht ſämtliche an der Frage beteiligten Ver-
kehrskreiſe ſie als Einigungsinſtanz anrufen. Die Handelskam-
mer ſchlägt vor, daß ſich die Beteiligten an eine Staats oder
Verwaltungsbehörde wenden möchten. Das Aktionskomitee der
vereinigten Leipziger Gaſtwirte hat daraufhin beſchloſſen, ohne
Jnanſpruchnahme der Handelskammer weitere Einigungsver-
handlungen mit dem Brauereiverein anzubahnen.

MAlllerlei.
Amerikaniſches.

Neuyork, 25. Auguſt. Jn Monroe im Staate Louiſiana
ſpielte ſich zwiſchen einem Neger, der verhaftet werden ſollte, und
einem Poliziſten der Stadt ein regelrechter Straßenkampf ab.
Der Neger verbarrikadierte ſich in ſeinem Hauſe, vor dem
ſich eine tauſendköpfige Menſchenmenge anſammelte. Er erſchoßßz

drei und verwundete 21 Perſonen. Nach ſtundenlanger Be
lagerung wurde das Haus von der Menge in Brand geſteckt
und der Neger bei lebendigem Leibe verbrannt.

Die Eroberung der Luft.
Frankfurt a. M., 24. Auguſt. Der Lenkballon Parſe-

val III hat mit ſeiner Fahrt nach Mainz den Preis der Stadt
Mainz in Höhe von 2000 Wek. gewonnen, der für das erſte Luft
wiff ausgeſetzt war, das von der Frankfurter Jla nach Mainz
am.
London, 24. Auguſt. Ein Aeroplanmatſch zwiſchen Blériot

und Latham r anfangs September im Wembley-Park ſtatt-
finden. Es iſt möglich, daß die Zahl der Bewerber vergrößert
werden wird. Der Sieger wird 80000 Mk. erhalten und der
Verlierende 20 000 Mk.

Paris, 25. Auguſt. Geſtern abend unternahm Bleriot auf
dem Flugfelde von Rheims in Gegenwart des Präſidenten

der Republik und einer ungeheuren Menſchenmenge abermals
einen Aufſtieg und ſtellte dabei einen
keitsrekord auf. Er legte zehn Kilometer in acht
Minuten vier Sekunden zurück.Friedrichshafen, 24. Auguſt. Wie aus Manzell be
richtet wird, wird es infolge der außerordentlichen Anſtren-
gungen wahrſcheinlich doch gelingen, das Luftſchiff Z. III zu
morgen, Mittwoch, abend flugbereit zu machen. Ob die große
Berliner Fahrt dann ſofort angetreten wird, ſteht zur Stunde
noch nicht feſt.

Potsdamer „Schönheitsabende“.Mit einer ſkandalöſen Affäre beſchäftigt ſich, wie das B. T.
meldet, gegenwärtig die Potsdamer Kriminalpolizei. Gegen den
Beſitzer eines Reſtaurants in der Havelreſidenz, in deſſen Räum-
lichkeiten die Ein jährigen mehrerer in der Umgebung Potsdams
arniſonierender Regimenter „Schönheitsabende“ mit fünf jungen

ädchen veranſtaltet hatten, iſt ein Verfahren wegen Kuppelei
eingeleitet worden. Die Unterſuchung gegen die Einjährigen wird
vom Kriegsgericht geführt.

Eine 13 jährige Selbſtmörderin!
Konſtanz, 24. Auguſt. Jn Steckborn hat ſich die dreizehn

jährige Tochter eines Kurgaſtes aus Prag auf einem Spa-
ziergange im Walde aus Liebesgram mit dem Revolver
ihres Vaters erſchoſſen.

Verſammlungsberichte.
Bauhilfsarbeiter, Halle. Jn der Verſammlung grn

17. d. Mts. wurden neu aufgenommen neun Kollegen. Die
Abrechnung vom Stiftungsfeſt wurde bis zur nächſten Ver-
ſammlung zurückgeſtellt. Da am 26. September dieſes Jahres
die Gaukonferenz hier im Engl. Hof ſtattfindet, wurden die
Kollegen Kunert und Richter als Delegierte mit 5 Mk. Diäten
für den Tag gewählt. Die Gehaltsfrage unſeres Geſchäfte-
führers wurde dahin geregelt, daß er nach den Satzungen des
Verbandstages von uns beſoldet wird. Betreffs der Verſchmeol
zung unſerer Bibliothek mit der der Partei wurde beſchloſſen,
daß dieſelbe in unſeren Händen verbleibt. Für die ſchwedi-
ſchen ſtreikenden Arbeiter wurden 200 Mk. aus der Lokalkaſſe
bewilligt. Zum Schluß kam noch das Ueberſtundenweſen ein
zelner Firmen zur Sprache. So wird bei der Firma Schwarz
u. Schönemann von 5 Uhr früh bis 7 Uhr abends gearbeitet,
auch gibt es den tarifmäßigen Lohn nicht. Dasſelbe iſt bei
der Firma Grothe auf dem Gimritzer Gute der Fall. Bei
der Firma Albrecht u. Troitzſch liegt die Sache ſo, daß ſechs
Kollegen Feierabend bekommen haben, während abends ſowie
Sonntags Ueberſtunden gemacht werden müſſen. Nach einer
ſehr erregten Debatte hierüber wurde angeregt, daß, da der-
arlige Fälle jetzt ſo überhand nehmen, wir uns genötigt ſehen,
ſchärfere Schritte gegen die betreffenden Firmen einzuleiten.

(23. 8.) K. P.Für die Streikenden in Schweden.
Sozialdem. Verein Kroſtitz 6,55 Mk. Fabrikarbeiter-Verband

Halle a. S. (1. Rate) 250 Mk. Schnabel.

c cm =[-—*-ZVerantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Par
teinachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaft-
liches, Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales
Otto Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungs-
berichte Walter Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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So lange ich denken Kann,

War ich nur ein hulher Mensch.
Jch bin ſtets müde und abgeſpannt geweſen, hatte, obwohl ich blut-
arm war, immer Naſenbluten und ſah aus wie der Tod. Das
zuge Jahr war ich in ärztlicher Behandlung, nahm akle möglichen
lutbildenden Mittel ein, aber von einer Beſſerung war keine

Spur. Mit der Zeit wurde ich melancholiſch. Ein Freund von
mir beſtellte für mich 30 Flaſchen Lamſcheider Stahlbrunnen; ſchon
nach der 5. Flaſche bemerkte ich eine weſentliche Beſſerung. Jch
wurde friſcher, lebhafter. Nachdem ich alle Flaſchen verbrauche
hbatte, war ich ein anderer Menſch. Wenn ich mich abends zu
Bett legte, war ich nicht ſo müde als früher, wenn ich morgens
aufwachte. Und das danke ich nächſt Gott Jhrem wunderbaren
Waſſer.“ „Mit Freuden teile ich Jhnen mit, daß ich eine Kur
gebraucht und die erſehnte Hilfe gefunden habe.“ „Das Waſſer
kam wie ein rettender Engel, ich bin ganz glücklich, daßz es uir
ſo gut geht.“ „Der Stahlbrunnen hat bei meiner Frau ver-
blüffend gewirkt.“ „Es iſt für alte Leute eine wahre Wohl
tat. „Das Waſſer iſt einfach köſtlich und ſteht wohl einzig
in ſeiner Art heilwirkend auf der ganzen Welt da.“ Solche
Worte der Anerkennung nach erfolgreichen Kuren ſind der beſte
Beweis für die trefflichen Eigenſchaften dieſer Heilquelle. Trink-
kuren im Hauſe mit Lamſcheider Stahlbrunnen warm empfohlen.
Keine Berufsſtörung. Ausführliche Mitteilungen über Kurerfolge
und Anwendungsgebiet koſtenlos durch die Verwaltung des Lam-
ſcheider Stahlbrunnen in Düſſeldorf SW. 53.

3 Ed. Lincke Sfröfer
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Fär Nansbedarf und WVusche
ist Elfonvein Soffo mit

„Blefant“ überall beliebt.

In fast jedem LKolonial-
Waren-, Seifen- u. Drogen-

geschkft zu haben. Soweit Vorrat.

T
von Halle und Umgegend

Sonnabend 28. Angust, abends 8 Dur im „Volkspork“, Bunt.

ausserordenliche
Versammiung.

Tagesordnung:
1. Antwort der Meiſter auf die geſtellte Lohn-

forderung und Stellungnahme hierzu.
2. Verſchiedenes.
Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber ſind alle

im Beruf beſchäftigten Perſonen, wie Rammer, Stein-
setaer Hilfsarbeiter und Steinseizer, gleich, ob
und wo ſie organiſiert ſind, freundlichſt eingeladen.

Im Auftrage des Verbandes der
Steinsetrer, rm Transport- sowie Buunilfsarbelter:

Die Lohnkommiſſion.

Verdandderfdrilarteiter,

Distrikt Ammendorf.
Am Sonnabend den 28. Auguſt, abends 8“/ Uhr

im „Burgſchlößchen“:

Mtlleder- Verſammlung
Tagesordnung:

1. Welche Rechte und Pflichten erwachſen uns aus dem
neuen Verbandsſtatut

2. Abrechnung vom Sommerfeſt.
3. Verbandsangelegenheiten und Verſchiedenes.

NB. Sonntag den 29. Auguſt, früh 10 Uhr findet die
Beſichtigung der Blindenaufſtalt ſtatt.

Treffpunkt früh 9/2 Uhr Ecke Beeſener und Lutherſtraße.

Adann! Müllenherg Man
Sonntag den 29. e Wien ine im Gafthoſe Guſthofe

Soll Velünfilung
Arbeiter und die neuenötenerlaſten. an u Lisbeth t eperiwa Halle a. 6.

Freie Diskuſſion.Alle über 18 a re alten o 7fonen, r a die Frauen,
ſind hierzu Leneüßee eingeladen. Der Einberufer.

Buen Kretſchan.
Sonntag den 29. Augufſt, nachmittags 4 Uhr

Verſammlung beim Genoſſen Nucke.
Tasesgra es 1. Bericht über den Kreistag in Naumburg;

Bericht über das Sommerfeſt; 3. Verſchiedenes.Das e der Mitglieder iſt dringend m 4
rſtand.

Soxialdem. Verein, Zangenderg.
Sonnabend, den 28. Aug., abds. 8/2 Uhr im „Kaſing“:m VersammIl ung

Tagesordunng:1. Bericht vom Kreistag. 2. Geſchäftliches und Verſchiedenes.

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt notwendig. Der Vorſtand.

AveterDurnverein Iumerhr', Kavna.

Sonntag den 29. Anguſt

I. Stüftungs-PVest.
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Tagesordnung:
Die Blerprelserhöhung u. die Stellung-

nahme der Konsumenten hlierzu.
Referent: Stadtverordneter A. Leopoldt- Zeitz.

Jn Anbetracht der wichtigen Tagesordnung iſt ein Maſſen-
Der Einberufer-
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J

PrDus
zu sagen,

v W en enſtauie Schun Pu? v

In Dosen à 10 und 20 Plennig über zu hüben

S

„frauen wohl
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Klännend bevilrt

hat sich schon seit einer Reihe
von Jahren G. F. Sohulze“s

kräuselselfe.
Beste Seife zum BEin weichen und
Bräühben weisser Wäsche. Aeusserst
spursam, mild und vollkommen
unsohädlich. Nur echt mit Schatz-
marke „Sonne“.

krische Knickeler
billigſt. Sperat her Grete in

m
Umichrwrane

b0bl.

Sonntag den 29. Auguſt
im Gasthaus „Glücok auf“ in Streookau:

Crosxes Cewerhschafts-Fext.
w. Umzug mit darauf Konzert

folgendemund Sauſſigegren verſchiedener Art für Erwachſene und Kinder.

Abends von 7 Uhr an: BALL.
W Aufſtellung Feſtzuge erfolgt von Va2 Uhr ab vor dem

Gaſthofe des Herrn Herzog in Luokoenau.
Kinder dürfen ſich am Umzuge nicht F

r zahlreicher Beteiligung ladet die organiſierte Arbefkerſchaft
nebſt Frauen und Kindern freundlichſt ein.

Die Gowerksohaftskommission,

Delitzsech! Delitz2sohl
Aeberraſchende Enthüllungen

bringt der am Sonntag, d. 29. August, abds. 8 Uhr im„lindenhof““ attſindende neueſte wiſſenſchaftliche

Demenstrations-, Experimental- und
Liehtbilder Vortra

des popul. medizin. Schritte Riohard H aus Berlin

„„Geheimnisvoille Mächte
Es werden darin u. a. behandelt: Die Wunder der alten und
neuen Zeit. Bibelwunder. Die Wunderheilungen. Szmpathie,
Beſprechen, Gebetsheilungen. Der Spiritismus und der Verkehr
mit den u erſtorbener. Das Magnetis-hypnotismus und z geſtion uſwDieſer Sorten L Iy nur durch Lichtbilder, ſondern auch durch

Txperimente demonſtrativ erläutert.
Herren und Damen haben Zutritt. Eintritt 15 Pfg.

Einlass Zettel vom Männervortrag, der umſtände-
halber ausfiel, werden in Anrechnung gebracht.Der Vorstand d. Cewerksch. Ranteſls Delitzsch u. Vmg.

Malkulaturzu haben in der Genoasensehafts Buohdruekeroi.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. Jl gner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E. G. m. b. H. Verleger vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähni g. Sämtl. i. Halle a. S
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Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 26. Auguſt 1909.

Die Kriegserklärung an die Brauer.
Jm Volkspark tagte geſtern eine impoſante Maſſenverſamm

Iung von mehr als 2000 Teilnehmern, um zu der Frage der von
den Brauern und Wirten einſeitig vorgenommenen Bierpreis
erhöhung Stellung zu nehmen. Ueber 1000 Einlaßſuchende
mußten an den Saaltüren wieder umkehren, da der weite Saal
lange vor Beginn der Verſammlung Kopf an Kopf gefüllt war,
ebenſo die geräumigen Galerien. Ein Beweis, daß die Kon
ſumenten nicht gewillt ſind, die übertriebene Mehrforderung
zu bewilligen, wie ſehr aber auch das politiſche Jntereſſe der
Maſſe durch die ſogenannte Reichsfinanzreform aufgeſtachelt
worden iſt. Ein günſtiges Vorzeichen für die kommende Reichs
tagsErſatzwahl!

Zum Referenten war Reichstagsabgeordneter Genoſſe
Albrecht beſtimmt. Der Redner führte aus: Es iſt zu be
grüßen, daß die Verſammlung ſo zahlreich von Perſonen al
ler Stände beſucht iſt. Die Reichsfinanzreform der Regie
rung und der herrſchenden Parteien hat dem deutſchen Volke
eine neue Steuerlaſt von 500 Millionen Mark aufgebürdet, die
in Form von indirekten Steuerg faſt lediglich auf den Ver-
brauch gelegt worden iſt. Alle bürgerlichen Parteien, inkluſive
der Liberalen, waren bereit, ſämtliche indirekten Steuern zu
bewilligen, auch die auf das Bier, die 100 Millionen erbringen
ſollte und nun auch erbringt. Die Liberalen haben das Glück
gehabt, daß die Konſervativen ihnen ermöglichten, infolge der
cbgelehnten ſogenannten Erbſchaftsſteuer gegen die indirekten
Steuern zu ſtimmen. Die „Luxusartikel“ der breiten Maſſen
ſind mit dem Hauptteil der neuen Steuerlaſt belegt worden;
Bier, Tabak, Branntwein müſſen faſt 300 Millionen Mark
tragen. Sonderbarerweiſe war es juſt ein Vertreter der
Mittelſtandspolitik, der Abg. Raab, der erklärte, daß diesmal
das Bier ganz beſonders bluten müſſe. Daraus möge der
Mittelſtand ſeine Schlüſſe ziehen.
Es beſtehe nun die Frage. ob die Konſumenten in der Lage
ſeien, ſich gegen die Belaſtung durch indirekte Steuern zu
ſchützen. Das ſei nicht immer der Fall, wie die ungeheuerliche
Belaſtung durch den Zolltarif beweiſe. Die Sozialdemokratie
hat darauf hingewieſen, daß durch dieſen Tarif Kriſen hervor
gerufen werden müßten. Die bürgerlichen Parteien haben das
beſtritten, es iſt aber trotzdem zur Tatſache geworden. Die
Lebensmittelpreiſe ſind ganz enorm geſtiegen, wie die Arbeiter-
klaſſe vor allem ſchmerzlich fühlen muß. Dazu die ungeheure
Arbeitsloſigkeit, die zum großen Teil auf dieſe wahnſinnige
Zollpolitik zurückzuführen iſt. Eine Minderung des Lebens-
mittelkonſums iſt nicht zu ermöglichen, da die Arbeiter ohne-
hin ſchon in der Ernährung ganz minimal geſtellt ſind. Ein
Bohykott über dieſe Dinge iſt demnach nicht durchzuführen. Die
Partei hat bislang noch nie zur indirekten Steuerverweige
rung, zum Bohkott aufgerufen, auch nicht vor drei Jahren, als
bereits ein Aufſchlag auf das Bier geplant war, trotzdem ge-
rade ſie als Warnerin vor dieſem Steuerſyſtem die meiſte
Urſache dazu gehabt hätte. Die bürgerlichen Parteien haben
die Sozialdemokratie bekämpft, wenn ſie eine Beſteuerung der
Lebensmittelpreiſe verhindern wollte. Auch jetzt ſtehe die
ſozialdemokratiſche Partei wieder allein in ihrem Kampfe gegen
die über die Steuer hinausgehende Mehrbelaſtung des Volks.
Dieſer Kampf iſt aber nötig, um nicht den ärmeren Klaſſen
wie auch den Mittelſchichten eine Extraſteuer aufzuerlegen.

Die Regierung hat in ihrer Begründung der Brauſteuer
ausgeführt, daß die neue Belaſtung des Bieres nicht mehr als
2 bis 8 Mark pro Hektoliter betrage. Die Regierung rechnet
hier mit einem ſtark eingebrauten Bier, welches nicht mit dem
gewöhnlichen Lagerbier zu vergleichen iſt. Jn Wirklichkeit
macht der durchſchnittliche Steuerſatz 3,44 Mark pro Hekto-
liter aus, der früher 1,78 Mark betragen hat. Nun führen die
Brauereibeſitzer die Steigerung der übrigen Betriebsunkoſten
ins Gefecht, wonach die Erhöhung in Wirklichkeit 5 Mark bis
6 Mark pro Hektoliter betrage. Auch die Gaſtwirte führen
ähnliche Gründe an. Alle wollen abwälzen und „Ausgleiche“
ſchaffen, aber nach den Arbeitern fragt niemand. Wenn die
mehr haben wollen, dann ſchilt man ſie die „begehrlichen Ar
beiter“. Nicht ihre Anſprüche treiben die Preiſe in die Höhe,
ſondern umgekehrt, die Teuerung zwingt ſie dazu, höhere
Löhne zu verlangen. Die jetzige Bewegung iſt nicht ungerecht-
fertigt, wie die Stimmung der Konſumenten, beſonders der
Arbeiter beweiſt. Jn zahlreichen Städten iſt der Kampf um
die Vierpreiserhöhung entbrannt. Die Arbeiter wollen nicht
mehr zahlen, als die Steuer ausmacht. Sie müſſen ſo ſchon
mehr als genug zu den Laſten des Reichs beitragen. Sogar das
Regierungsorgan, die Norddeutſche Allgemeine Zeitung, ſtellt
ſich in dieſem Kampf auf die Seite des Publikums; das ſollten
vor allem die anweſenden Brauereivertreter beachten.
Die Arbeiter in Halle haben aber noch einen ganz beſonderen
Grund, gegen die Preiserhöhung Front zu machen. Man hat
hier die Arbeiterſchaft lange Jahre ſyſtematiſch boykottiert durch
Verweigerung der Säle zu Verſammlungen. Daran
ſind die Brauereien mit ſchuld. Die Arbeiterſchaft hat ſich
nicht zum Scherz die Laſt des eignen Etabliſſements, Volks
park, auferlegt. Sie mußte ein großes Lokal haben, aber trotz
der Größe des Saales reicht dieſes Lokal nicht aus, wie die
heutige Verſammlung beweiſt. Wir verlangen weitere Säle
und bedürfen ihrer. Die Organiſationen der Arbeiterſchaft
wachſen immerwährend und brauchen zu ihren Veranſtaltun-
gen, Verſammlungen, Bildungsarbeiten große Lokale. Sie
muß alle Säle haben, die andern Parteien zur
Verfügung ſtehen. Die Verhältniſſe drängen dazu. Jn
allen Stadtteilen muß die Arbeiterſchaft ſich verſammeln kön
nen. Jetzt hat die Arbeiterſchaft ihre ſeit 20 Jahren beſtehende
Forderung auf Freigabe der Säle erneut und wird ſich nicht
wieder beſcheiden. Wenn etwa einige Kleinere bei dem jetzigen
Kampf in Mitleidenſchaft gezogen werden, iſt das nicht Schuld
der Arbeiter, die ſich einfach nicht mehr als Staatsbürger
zweiter Klaſſe behandeln laſſen wollen. Die von den
Funktionären der Partei und Gewerkſchaften beſchloſſene Re
ſolution (die unſern Leſern bekannt iſt, d. R.) iſt von den
Brauereien und Saalbeſitzern in ausweichender Weiſe beant-
wortet worden. Die Saalbeſitzer erklärten, ihre Bierpreiſe
nicht erhöhen zu wollen, was wahrſcheinlich darauf zurückzu
führen iſt, daß die Preiſe nicht mehr erhöhl wer-
den können. Die Brauereibeſitzer behaupten in ihrem
Antwortſchreiben, daß die von der Partei zur Erlangung der

Säle angewandten Mittel gegen Moral und gute
Sitte verſtoßen. Damit erklären ſie, daß z. B. die Maß-
nahmen der Militärbehörden, Landräte nach ihrer Meinung
ebenfalls gegen die Moral und die guten Sitten verſtoßen.
Beide Teile ſind alſo nicht gewillt, unſerm Anſuchen zu ent
ſprechen. Jhre Ausreden ſind aber hinfällig. Wenn die
Brauereien nur wollen, ſtehen uns die meiſten Säle zur Ver
fügung. Wenn alle Wirte einig find und ihre Säle hergeben
für die organiſierten Arbeiter, hört der Militärbohkott von
ſelbſt auf. Trotzdem die Verbote unſinnig ſind, werden ſie
aufrechterhalten. Die Arbeiter können aber nicht ablaſſen von
ihrer Forderung. Auch das Entgegenkommen der Brauerei-
beſitzer, einige Säle freizugeben, kann die Arbeiterſchaft nicht
befriedigen. Wir müſſen darauf beſtehen bleiben, daß ihr alle
Säle zur Verfügung geſtellt werden. Jn dieſem Sinne hat
ſich eine weitere Funktionärſitzung ausgeſprochen. Die dort
beſchloſſene Reſolution wird der heutigen Verſammlung zur
Beſchlußfaſſung vorgelegt. Die Konſumenten dürfen
es ſich nicht gefallen laſſen, daß Brauer und Wirte einſeitig
den Preis des Biers feſtſetzen. Es empfiehlt ſich, eine Kom
miſſion zu wählen, welche auf Grundlage der Reſolution vor-
zugehen hat. (Lebhafter Beifall.)

Genoſſe Albrecht erwähnt eingangs der Diskuſſion, daß
die Brauereibeſitzer von allen Verhandlungen der Funktionär-
ſitzung genau unterichtet worden ſind, u. a. davon, daß die
Reſolution dort angeblich nicht einſtimmig angenommen worden
ſei. Es hat ſich erſt nachträglich herausgeſtellt, daß einige
Stimmenthaltungen geübt worden ſind.

Genoſſe Qualmann erklärt namens der Brauereiarbeiter,
daß ihre Vertreter ſich in der fraglichen Sitzung der Stimme
enthalten haben. Die Brauereiarbeiter ſtehen nicht auf dem
Standpunkt, daß die Konſumenten die Mehrbelaſtung tragen
könnten. Der Direktor Schneider von der Aktien-Brauerei
erklärt, daß, wenn die Reſolution von der Volks-
ver ſammlung beſchloſſen werden ſollte, am
Freitag von den Brauereien mit Arbeiter-
Entlaſſungen begonnen werden müſſel Ge-
noſſe Enke weiſt darauf hin, daß gerade die bürgerlichen Abge
ordneten behauptet hätten, Bier ſei ein Luxusartikel. Unter
heutigen Verhältniſſen treffe das aber nicht zu. Die Angaben
der Brauer ſtänden mit den Angaben der Statiſtik in Wider
ſpruch. Das Volk kann nichts bewilligen, was ſeine Abgeord-
neten abgelehnt haben. Die Arbeiter müſſen den Bierkonſum
einſchränken, auch den Konſum der übrigen Genußmittel. Dann
ſollen ſich Regierung und herrſchenden Parteien wohl be-
quemen, unſre Forderungen auf Einführung indirekter Steuern
zu erfüllen. (Beifall.) Genoſſe Albrecht erklärte, daß
die angedrohte Entlaſſung der Brauereiarbeiter nichts an den
Verhältniſſen ändere. Die Arbeiterſchaft wird ſicher dafür
ſorgen, daß die Gemaßregelten nicht Not zu leiden brauchen.
(Sehr richtig.) Genoſſe Hennig fordert Klarheit, wie der
eventuell zu faſſende Beſchluß ausgeführt werden ſolle. Jn
Arbeiterlokalen, ſpegziell im Volkspark, müſſe der Bierausſchank
eingeſtellt werden. Redner beantragt das. Gen. Albrecht
erwidert darauf, daß die Volksparkverwaltung bereits den
Bierausſchank inhibiert habe.

Die von den Funktionären vorgeſchlagene
Reſolution wird darauf unter Beifall gegen
ganz wenige Stimmen angenommen. Sie lautet:

Es wird allen Arbeitern und Arbeiterfrauen empfohlen,
den Genuß aller im Preiſe erhöhten Brauereiprodukte zu
meiden, bis die Brauereien den jetzt beſchloſſenen Preisauf-
ſchlag aufgehoben haben und den Arbeitern alle Säle frei-
gegeben worden ſind, die anderen Parteien zu Verſamm-
lungen zur Verfügung ſtehen.

Die Wahl der Kommiſſion von 9 Mitgliedern zur Durch-
führung der Reſolution fällt auf die Genoſſen Gröbel,
Schnabel, Deege, Güldenberg, Thiele, Albrecht,
Frommhold, Niebuhr, Reiwand.

Genoſſe Albrecht weiſt darauf hin, daß in offener Ge-
ſetzesverletzung der Termin der Reichstags-Erſatzwahl noch
nicht ausgeſchrieben ſei. Jedenfalls warte man noch auf die
Studenten als Wahlſchlepper, die noch in den Ferien ſind.
Jeder Verſammlungsteilnehmer möge aber beherzigen, was
hier geſagt worden ſei und in ſeinem Freundeskreiſe dafür
agitieren, daß die Wahl auf keinen Mann falle, der im Reichs
tage für neue indirekte Steuerlaſten zu haben ſei. Die
ſicherſte Gewähr für die entſchiedene Bekämpfung dieſer
Steuern biete der ſozialdemokratiſche Kandidat. Jn den be-
vorſtehenden Kämpfen möge ſich die Arbeiterſchaft ein Beiſpiel
nehmen an den ſchwediſchen Proletariern, die im harten
Kampfe gegen die Macht der Ausbeuter ſtehen. (Stürmiſcher
Beifall.) Schluß der Verſammlung gegen 9211 Uhr.

Damit iſt der frivolen Ueberteuerung des
Bieres über den Betrag der Steuer hinaus vom
Halleſchen Publikum der Krieg erklärt wor-
den. Es muß nun mit allem Nachdruck die Er-
wartung ausgeſprochen werden, daß ſich alle
Konſumenten von Brauereierzeugniſſen die-
ſem auf gedrungenen Kampfe anſchließen und
daß niemand abtrünnig wird, oder etwa meint,
auf ſein Glas Bierkämees nicht an. Je energi-
ſcher in dieſem Falle das Publikum, insbe-
ſondere die Arbeiterſchaft, ihre- eignen Be-
ſchlüſſe durchführt, um ſo kürzer wird der
Kampf ſein. Der Kampf gilt allen Brauerei-
produkten, ganz gleich, ob ſie in Lokalen mit
oder ohne Preiserhöhung ausgeſchänkt wer-
den. Die Parole lautet nunmehr: Wer die Sache
des Volkes gegen übermäßige Ausbeutung und Steuerüber-
laſtung vertritt, wer Proteſt dagegen erhebt, daß in der wich-
tigen Frage der Bierpreiserhöhung die Konſumenten über
gangen worden ſind, wer vor allem die jahrelange Entrechtung
der Halleſchen Arbeiterſchaft in bezug auf Verſammlungslokale
aufheben will, der meide das Bier! Jederübe Solidari-
tät, dann wird der Sieg aufſeiten des Volks
ſein!

Zur Gewerbegerichtswahl.
Die heutigen Diſtriktsverſammlungen des Sozialdemokrati-

ſchen Vereins werden ſich auch mit der Wahl der Arbeitgeber-
beiſitzer zum Gewerbegericht beſchäftigen. Wir nehmen daher
Anlaß, die für dieſe Wahl gültigen Beſtimmungen ins Ge-
dächtnis der Beteiligten zurückzurufen. Als Arbeitgeber im
Sinne des Ortsſtatuts für das Gewerbegericht gelten diejeni

gen ſelbſtändigen Gewerbetreibenden, welche mindeſtens einen
Arbeiter regelmäßig das Jahr hindurch oder zu gewiſſen
Zeiten des Jahres beſchäftigen. Den Arbeitgebern ſtehen im
Sinne des Statuts die mit der Leitung eines Gewerbebetriebes
oder eines beſtimmten Zweiges desſelben betrauten Stellver-
treter der ſelbſtändigen Gewerbetreibenden gleich, ſofern ihr
Jahresarbeitsverdienſt an Lohn oder Gehalt zweitauſend Mark
überſteigt. Wahlberechtigt ſind ſolche Arbeitgeber, welche das
25. Lebensjahr vollendet und im Bezirke des Gewerbegerichts
Wohnung oder eine gewerbliche Niederlaſſung haben. Beiſitzer
können nur werden, die das 30. Lebensjahr vollendet und im
letzten Jahre keine Armenunterſtützung empfangen haben.
Wir bitten die Genoſſen, dieſe Beſtimmungen bei der heutigen
Beſprechung zu beachten.

Jn der bürgerlichen Preſſe wird mitgeteilt, daß die Gewerk-
vereine, Kellnervereine und national geſinnte Arbeitervereine
ſchon Sitzungen abgehalten und eine Eini-
gung erzielt haben. Auch bei den Arbeitgebern werden
zwei Liſten aufgeſtellt. Es iſt alſo auch für unſere Ge-
noſſen aus Partei und Gewerkſchaft Zeit, daß ſie mit aller
Energie in die Vorarbeiten für die Gewerbegerichtswahlen ein-
treten, um dem Kuddelmuddel der oben genannten Auch-Ar-
beiter das Waſſer abzugraben.

Lohnbewegung.

Die Rammer und Steinſetzerhilfsarbeiter
von Halle und Umgegend haben ihren Arbeitgebern eine Lohn
forderung Rammer 50 Pfg., Steinſetzerhilfsarbeiter 45 Pfg.
pro Stunde unterbreitet. Bisher ſtand der Lohnſatz für
Rammer auf 42--50 Pfg., für Hilfsarbeiter auf 38--43 Pfg.
Jnfolge der verteuerten Lebensverhältniſſe, ſowie der im Stein-
ſetzerberuf herrſchenden eigentümlichen Arbeitsverhältniſſe
dürfte die Lohnforderung als durchaus minimal zu bezeichnen
ſein. Dabei iſt in Berückſichtigung zu ziehen, daß die Arbeits-
ſaiſon der Steinſetzer laut einer im Beruf aufgenommenen
Statiſtik im Jahre 1907 nur 835 Wochen, im Jahre 1908
34 Wochen betrug. Hinzu kommt noch, daß von dieſer Zeit die
infolge von Feiertagen, Regentagen ſowie mangelnder Tages-
helle im Frühjahr und Herbſt ſich ergebenden Verkürzungen
abgerechnet werden müſſen.

Alles in allem genommen, dürfte die aufgeſtellte Forderung
als eine vollkommen berechtigte gelten; im Jntereſſe der be
treffenden Arbeiter wollen wir hoffen, daß auch ihre Arbeit-
geber das einſehen und das Verlangte bewilligen.

Wegen des Streiks bei der Firma Jeſau
tagte am geſtrigen Abend im Saale der Moritzburg eine
ſtarkbeſuchte Kohlenarbeiterverſammlung. Nach
Klarlegung des Sachverhalts über Urſachen und Verlauf des
Ausſtandes wurde einſtimmig eine Reſolution angenom-
men, in welcher den Streikenden die vollſte Sympathie der
Verſammelten ausgeſprochen und die Streikleitung erſucht
wurde, wegen der Uebergriffe der Polizeibeamten beſchwerde-
führend bei der Polizeiverwaltung vorſtellig zu werden.

Zur Situation ſelbſt iſt mitzuteilen, daß die Firma am
geſtrigen Tage von Arbeitswilligen faſt entblößt war; die
wenigen, die ihr verblieben, ſind gänzlich minderwertig. Aus
Aerger hierüber hat ſich Herr Jeſau verſtärkten Polizei-
ſchutz verſchrieben. Dieſer iſt ihm auch im vollſten Maße
zuteil geworden. Die Polizei tritt von Stunde zu Stunde rigo
roſer auf. Allen Streikenden ſind ſämtliche Straßen in der Um
gebung der Firma verboten (was vollkommen geſetzwidrig iſt);
wer ſich blicken läßt, wird inhaftiert, heute morgen wurde der
Geſchäftsleiter des Transportarbeiterver-
bandes zur Wache ſiſtiert. Alle Geſetzesbeſtimmungen ſcheinen
für die Polizei nicht zu exiſtieren. Und dies alles zum „Schutze“
eines beliebigen Herrn Jeſau, der ſeinen Herrenſtandpunkt
herausſteckt.

Doch das alles wird dieſem Herrn nichts nützen. Als letztes
Mittel verſuchte er ſchon die Streikenden wankelmütig zu
machen, aber auch dieſes ſchlug fehl. Heute hat er ſich nun den
Bauunternehmer Lerche gekapert, welcher Streik-
brecher liefert. Auch die Speditionsfirma Mann läßt
Streikarbeit für Jeſau verrichten, ebenſo allem Anſchein nach
die Firma Weſtphal, indem ſie durch ihre Leute Jeſauſche
Kohlen abfahren läßt. Wir fordern alle Berufs-
kollegen und Arbeiter der betr. Firmen auf, die
Zumutung, fich auf dieſe Weiſe als Rausreißer für Jeſau ge
pran zu laſſen, energiſch zurückzuweiſen. Uebt Soli-
darität!

Ein herrliches Kulturbild
enthüllte ſich geſtern nachmittag gegen 4 Uhr den Bewohnern
einiger Straßen des ſüdlichen und öſtlichen Stadtteils. Auf
einem kleinen mit Stroh belegten Hundefuhrwerk, deſ-
ſen Führer ein junger Mann von ungefähr 20 Jahren war,
wurde ein armer alter Mann herangefahren. Der Greis
mochte wohl 70 Jahre zählen. Er konnte vor Mattigkeit und
Schwäche kaum reden und glich mehr einer vertrockneten Mu
mle, denn einem lebendigen Menſchen. Man ſah, daß er von
Ungeziefer aller Art förmlich angefreſſen war. Neben dem
Fuhrwerk ging der Amtsdiener von Wörmlitz. Seit einigen
Tagen hatte der bedauernswerte, halb verhungerte Alte, der
anſcheinend aus Schleswig-Holſtein ſtammt, ſich in Beeſen,
Wörmlitz und Umgegend aufgehalten, war dann aber in Wörm
litz in bejammernswertem Zuſtande zuſammengebrochen. Jn
einem Rübenfelde nahe am Wege fand man ihn mit vollkom-
men zerfetzter Kleidung. Beim Fall wohl hatte er ſich die
Knie zerſchlagen, in den Wunden ſaßen bereits die Maden
So hob man ihn auf. Der traurige Transport bewegte ſich
zum Eliſabethkrankenhauſe. Unter wachſender Em-
pörung der Augenzeugen mußte dort das Hundefuhrwerk mit
dem kranken Greiſe eine reichliche halbe Stunde
vor der Tür warten, während der Amtsdiener mit der Kran-

wegen Aufnahme des Aermſten verhandelte.
Die Aufnahme wurde jedoch verweigert, obwohl hier Hilfe
dringend not tat! Wiederum ſetzte ſich der Transport in Be
wegung nach der Klinik zu, wo man den entſetzlich ausſehen
den Mann dann endlich von der Straße brachte. Augen und
Ohrenzeugen hörten, wie man in der Klinik erklärte, daß dort
ein ſolch trauriger Fall kaum je vorgekommen ſei.

Da haben wir die wirkſamſte Jlluſtration zu unſerer heuti-
gen „göttlichen Weltordnung“, einen Beleg dafür, wie „die ge
ſicherte Exiſtenz des Proletariers bis ins hohe Alter hinein“
ausſieht. Jeder, der den gebrechlichen Greis in hilfloſer



Sein liegen ſah, wird nun doppelt von der Erhabenheit unſe
rer Kultur überzeugt ſein, die den Armen im Alter verhun
gern und verkommen läßt. Und er wird ferner überzeugt ſein
von der Vortrefflichkeit unſerer ſozialen Einrichtungen und
ihrer Bureaukratie, die Hilfsbedürftige erbarmungslos weiter
ſchickt, weil's die „Vorſchrift“ ſo verlangt. Dem Proleten,
wenn er im bibliſchen Alter am Wegesrain, von Maden und
Ungeziefer überwältigt, zu verrecken droht, ein Hundefuhrwerk
und nun er „Glück“ hatte, ein Scheidelager im Krankenhaus

dem „hohen Herrn“, der ein wenig des Meineids verdäch-
tig, ſtets zur rechten Zeit „krank“ wird, das Automobil und
das weiche Lager im Herrenſitz der Unterſchied iſt nicht
bedeutend, aber er iſt kaum geeignet, die Liebe der proletari-
ſchen Klaſſen zu den Beſitzenden und Mächtigen zu fördern.

Befeſtigungsarbeiten.
An der Böſchung des Kotgrabens in der Manzsfelderſtraße

werden gegenwärtig umfangreiche Befeſtigungsarbeiten vor
genommen, die nunmehr bald beendet ſein dürften. Das Hoch-
waſſer des letzten Winters, beſonders die Eisſchollen hatten
die Ufer des Kotgrabens am pfännerſchaftlichen Grundſtück
entlang ſehr mitgenommen, ſo daß die Vöſchung mit ihrem
Baumbeſtande ſtark abgeſpült wurde. Es lag die Gefahr nahe,
daß bei der Wiederkehr von Hochwaſſern das Ufer noch mehr
gefährdet werden würde und der nördliche Bürgerſteig der
Mansfelderſtraße an dieſer Stelle in Mitleidenſchaft gezogen
werden könnte. Die ſtädtiſchen Körperſchaften beſchloſſen daher
die Uferbefeſtigung. Die vorhandenen alten Bäume müſſen
dieſer Arbeit zum Opfer fallen. Durch prozeſſuale Feſtſtellung
iſt der Kotgraben als Eigentum der Pfännerſchaft anerkannt
worden; man trägt ſich bei ihr auch mit dem Gedanken, den
Graben ſpäter zuſchütten und mit zum Bauterrain ſchlagen
zu wollen. So lange konnte man aber mit der Uferbefeſtigung
nicht warten, und darum geſchieht die Ausführung jetzt auf
Koſten der Stadt, da das ſüdliche Ufer Eigentum der Stadt iſt.

m de Beſten unſerer ſtreikenden Brüder in Schwe
den findet Freitag abend 814 Uhr im Volkspark ein Unter-
haltungsabend ſtatt. Nicht nur des löblichen Zweckes, ſondern
auch des wirklich gediegenen abwechſlungsreichen Programms
wegen ſollte jeder Genoſſe erſcheinen. Der Arbeiterſängerchor,
der Gemiſchte Chor, ſowie die Dramatiſche Abteilung werden
mitwirken. Ferner kommen Rezitationen der Würde des Tages
entſprechend zum Vortrag. Herr Kapellmeiſter Engelmann hat
in liebenswürdiger Weiſe ein Streichguartett zur Verfügunggeſtellt. Das Eintrittsgeld beträgt 30 v Da alle Mitwirken-

den ſich für dieſen Abend ede Vergünng in den Dienſt
der Sache ſtellen, wird hoffentlich ein erheblicher Veberſchuß
unſern kämpfenden Brüdern zugeſtellt werden können. Alſo
nochmals, alle auf nach dem Volkspark!

Die Vorarbeiten zum Zuſammentritt der ſtädtiſchen
Körperſchaften ſind bereits wieder im Gange. Am Dienstag
hat der Bauausſchuß getagt und nach dem Antrage des
Magiſtrats den Koſtenanſchlag und die Zeichnungen für die
Erd und Betonarbeiten zum Erweiterungsbau des Elektrizi-
tätswerks genehmigt. Er erklärte ſich einverſtanden mit der
Entſcheidung des Bezirksausſchuſſes wegen der Entſchädigungen
bei den Landabtretungen von dem Lande des ehemaligen
Zuckerraffineriegrundſtücks. Auch der Eigentümer Haas iſt zu-
frieden, daß Fläche gegen Fläche ausgetauſcht und daß der
Quadratmeter Land in der Glauchaerſtraße mit 45, an der
Erke des Hoſpitalplatzes mit 55 Mark l wird. Ueber die
Petition zur Weiterführung der Kanaliſation der Talſtraße
wird zur Tagesordnung überzugehen empfohlen.

J Se perjeegfuns Die Beeſenerſtraße en utten und
Artillerieſtraße iſt wegen Verlegung eines Waſſerrohrs von heute
ab bis auf weiteres für Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Vaterländiſche Schweineſeuche. Die Polizeiverwaltung teilt
mit, daß unter den im Grundſtück S 3 untergeſtellten
Schweinen der Witwe Richter die Rotlaufſeuche ausgebrochen iſt.
Das Gehöft wird daher geſperrt.

Zur Bekämpfung der Tuberkuloſe. Das Wandermuſeum
des Zentralkomitees zur Bekämpfung der Tuberkuloſe wird im
Herbſt dieſes s res eine Rundreiſe durch die Provinz Sachſen
entreten. Au z des Halleſchen Zweigvereins zur Be
kämpfung der Schwindſucht iſt auch eine Ausſtellung desVenfenms in unſerer Stadt auf vierzehn Tage in Ausſicht ge

nommen. Jn Anbetracht der großen Bedeutung dieſer Aus-
ſtellung für die Aufklärung der Bevölkerung hat der Magiſtrat
dem genannten Verein für dieſe Ausſtellung die Aula der
Volksſchule in der r hagpſtrahe nebſt den erforderlichen
Tiſchen und unentgeltlicher Beleuchtung zur Verfügung geſtellt.
Die Ausſtellung Hierſelbſt findet in der Zeit vom 24, November
bis 6. Dezember ſtatt.

Vielfache Ladendiebſtähle hat e 26 jährige 877 M. H.
uſchulden kommen laſſen. 9 den Jahren 1907 bis 1909 wußte
e eine ganze gehe von äften und Warenhäuſern zu hrand-

ſchatzen. Sie iſt ſchon mal wegen Diebſtahls vorbeſtraft undinzwiſchen von ihrem Manne n Leider vermochte ſie
zur Teilnahme an den Ladendiebſtählen ihre noch unbeſcholtene
s0 jährige Mutter und ihre h m zu verleiten. Jn
der Regel verfuhren die Drei ſo, daß bei Gelegenheit von Ein
käufen die H. und ihre Schweſter allerlei Gegenſtände vom Laden
tiſche verſchwinden ließen und dieſe dann ſchnell ihrer hinter ihnen
ſtehenden Mutter zuſteckten, die ſie unter ihrem Cape verbarg.
Hauptſächlich entwendeten ſie Wäſcheſtücke und Schmuckſachen.
Der Geſamtwert des Geſtohlenen, wenigſtens ſoweit es bei ihnen
noch vorgefunden worden iſt, beläuft ſich auf 155 Mark. Jm
J d. Js. wurden die drei Ladendiebinnen endlich in einem

eſchäft auf friſcher Tat a Die H. wurde geſtern von der
Strafkammer als die Hauptſchuldige zu einem Jahre Gefängnis,
ihre Pytter zu fünf Monaten, ihre Schweſter zu drei Monaten
verurteilt.

Gaſtſpiel eines Hallenſers in Leipzig. Ein ſchon dreißig-
mal z Gelegenheitsarbeiter Otto Dietrich aus Halle
wurde im Juli bei einem Einbruch in eine Leipziger Gaſtwirt-
ſchaft entdeckt. Als zwei Schutzleute ihn ſegne men wollten,
lag er drinnen auf dem Sofa und ſtellte ſich ſchlafend. Vor
Gericht behauptete er, daß er nur ſeinen Rauſch in dem Lokale
habe verſchlafen wollen. Nach ſeiner Feſtnahme ſei er von
den Schutzleuten mörderlich verprügelt worden. Das Gericht
glaubte ihm ſeine Ausreden nicht und diktierte ihm ein Jahr
und einen Monat Gefängnis ſowie eine Woche Haft zu.

Die Zeppelinbegeiſterung gewiſſer Leute beginnt wieder
überwältigende r anzunehmen. Für morgen wird näm-
lich das Luftſchiff Z. III des ſchwäbiſchen Grafen in Bitterfeld
erwartet, von wo es am Sonnabend die Weiterreiſe nach Berlin
antreten ſoll. Heute abend wird die Ausreiſe von Friedrichs-
hafen angetreten. Da die Fahrt von dort nach Halle unterZugrundelegung einer Geſchwindigkeit von durchſchnittlich
40 km ſtündlich etwa 16 Stunden dauert, iſt das Luftſchiff, wenn
es Halle überhaupt berührt, was aber nicht feſtſteht, etwa Freita
miktag über Halle zu erwarten. Die Stunde kann natürli
nicht angegeben werden, da Fprichung und Stärke uſw. in
Betracht gezogen werden müſſen. ieſe Ausſicht, den „Luft-
kreuzer“ zu ſehen, raubt vielen Leuten anſcheinend den Ver-an wie das Getue in der bürgerlichen Preſſe, an Spieß-
bürger-Stammtiſchen u beweiſt. Hoffen wir für dieſe Per
ſonen das Beſte, wenn Zeppelin nicht kommt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Den Abonnenten des
Vor jahres diene zur Kenntnisnahme, daß die Friſt für Er-
neuerung des Abonnements am Sonnabend, den 28. d. M.
abläuft. Ab Montag, den 80. Auguſt, wird über bis dahin nicht
beſtellte Abonnementspläte anderweitig verfügt und werden

Peuanmeldungen in den Kaffenſtunden Wochentags 10--1 und
4—6 Uhr angenommen.

OperettenSaiſon im et Heute, Donnerstag,
den 26. Auguſt, geht zum Benefi Herrn Regiſſeur AntonOtt die dreiallige ette M. Zie e Le Liebes
walzer zum erſten Male in Szene. D erk, welches für
Halle vollkommen neu iſt, wird mworgen, Freitag, den 27. Aug.,
r zweiten Male aufgeführt. Auf Sonnabend, den 88. Aug.,
ei hiermit v ganz beſonders aufmerkſam gemacht. An

dieſem Abend findet zum Benefiz für den Regiſſeur n
Anton Prytl Aerbundeg mit einem C aripiet von Frl. rie
Seubert, I. Operetten-Soubrette vom Stadttheater in Leipzig,
die Aufführung von Johann II., Operette in drei Akten von
Edmund Ensler, ſtatt.

In Konkurs iſt das Modewarenhaus Theodor Rühlemann,
Jeirggerſtratze 97, geraten. Plötzliche Kapitalsentziehung ſoll
der Grund ſein. Ein Vergleich von 60 Prozent ſcheiterte.

Aus dem We geſprpngeg iſt am Mittwoch vormittag
der 18jährige Schulknabe Albert Winkelmann in der Schule in
der Friedenſtraße. Winkelmann erlitt eine ſchwere Ver
ſtauchung des Beckens und mußte in die Klinik gebracht werden.
Der Knabe hat ſchon öfters die Schule „geſchwänzt“. Heute
morgen wurde er von ſeiner Mutter dem Lehrer zugeführt, und
während dieſer noch mit der Mutter vor dem Klaſſenzimmer
prach, ſprang der Junge zum Fenſter hinaus. Woher dieſe
bneigung gegen den Schulbeſuch?

Unfall. Jn der Großen Märkerſtraße ſtürzte beim Ausbiegen
von einem Wagen der Spediteure Zorn u. Steinert eine Maſchine
herab und zertrümmerte ein Kellerfenſter am Weißſchen Neubau.
Die Maſchine wurde gleichfalls ſehr beſchädigt.

Könnern, 25. Auguſt. Nur zehn Prozent Dividende
erhalten in dieſem dahde die bedauernswerten Aktionäre der
Aktien-Malzfabrik in Könnern a. S., die im vorigen Jahre
noch elf Prozentchen einheimſen konnten. Wenn das ſo weiter
geht, werden dieſe Aermſten ſich noch mit dem ſchäbigen Satz
von 7 oder 6 Prozent wobei bekanntlich der Wuchergewinn
anfängt begnügen müſſen. Traurig, aber wahr. Und die Ar
beiter werden immer begehrlicher, wollen möglicherweiſe gar
drei Mark pro Tag verdienen uſw. Wo ſoll das noch hin .7

Jntereſſant iſt, daß die S an Malszfabriken
die Brauereien zu ſein pflegen, die bekanntlich aus reiner
Liebe für die Biertrinker ſchon ſeit Jahren „eigentlich“ zuge-
ſetzt haben.

Aus den Nachbarkreiſen.
Ein netter Jugenderzieher.

Am Vormittag des 26. April d. J. überhörte der erſte Lehrer
in Golpa, Julius Klar, 50 Jahre alt, ſeinen Schulkindern,
deren er nicht weniger als 107 zu unterrichten hat, in der
Religionsſtunde die Pfingſtgeſchichte. Der 10jährige Sohn
eines Bergarbeiters vermochte keine Antwort zu geben, ob-
wohl er auf Befragen verſicherte, die Geſchichte gelernt zu
haben. Der Lehrer diktierte ihm deshalb die Strafe zu, die
Erzählung einmal abzuſchreiben. Der Knabe erlaubte ſich den
Einwand: ein anderer Schüler habe ja die Geſchichte auch
nicht gekonnt und brauche ſie nicht abzuſchreiben; warum
ſolle da nur er abſchreiben? Er werde ſie auch nicht abſchrei-
ben! Der Lehrer zog ihn darauf unwillig aus der Bank her
vor, faßte ihn am Kragen und ſchüttelte ihn. Nach Be
hauptung des Knaben und einer Schülerin ſtieß er ihn
heftig hin und her, ſogar gegen Dielen und
Bänke. Nach Ausſage andrer Schülerinnen fiel der Knabe
nieder und ſtieß ſich mit dem Kopf gegen die Diele.
Er rief: „Jch gehe heim!“ und lief zur Tür. Der Lehrer holte
ihn zurück und legte ihn über eine Bank, um ihn zu züchtigen.
Während er den Rohrſtock holte, ſprang der Knabe auf und
lief wieder nach der Tür. Der Lehrer faßte ihn und forderte
ihn auf, ſich zu bücken. Der Knabe bückte ſich nicht und erhielt
bei der nun folgenden Züchtigung auch Schläge über den Kopf,
nach Angabe des Lehrers nur verſehentlich. Er ſchrie dabei
ſehr. Nach erlittener Strafe mußte er ſich ſechs herunterſetzen
und wurde dann auf dieſem Platze nochmals durch Ohrfeigen
rechts und links gezüchtigt. Dabei ſoll der Lehrer ausgerufen
haben: „Auf Dich habe ich es ſchon lange abgeſehen Am
Nachmittag fühlte ſich der Knabe ſehr unwohl. Der zu Rate
gezogene Arzt ſtellte auf dem Kopfe eine Schwellung
und eine Stockſchwiele feſt und Kratzwunden an einem
Ohr, ferner noch Schwielen auf dem Geſäß. Drei
Zähne waren ganz lacker; ſie ſind inzwiſchen nicht
wieder feſtgewachſen und ſollen daher entfernt und durch andre
erſetzt werden. Der Knabe klagte über Kopf und Magen-
ſchmerzen und über Schwindelgefühle. Er litt an
großer Appetitloſigkeit und nahm acht Tage lang nichts zu
ſich. Dem Arzte ſchien er durch die Züchtigung auf den
Kopf in ſeinem Denkvermögen gelitten zuhaben! Er war vier Wochen lang krank. Jnfolge
des Vorfalls war gegen den Lehrer Anklage wegen fahr-
läſſiger Körperverletzung erhoben worden. Nach
dem Ergebnis der Beweisaufnahme hielt der Vertreter der
Staatsanwaltſchaft jedoch vorſätzliche Körperverletzung für er-
wieſen und beantragte 600 Mark Geldſtrafe. Der Vertreter
des als Nebenkläger zugelaſſenen Vaters des Knaben bean-
tragte auch noch eine Buße in Höhe von 500 Mark. Der Lehrer
beſtritt, ſein Züchtigungsrecht überſchritten zu haben; er
müſſe auf Diſziplin halten, denn ſein Stand in
Golpa ſei, da dort ein großes Grubenwerk mit vielen Arbeitern
ſei, ſehr ſchwierig. Die Strafkammer Halle erachtete nur
fahrläſſige Körperverletzung für vorliegend und
erkannte auf eine Geldſtrafe von 60 Mark nebſt einer Buße
in gleicher Höhe. Der Lehrer ſei infolge des wider-
ſetzlichen und frechen Benehmens des Schülers zu
einer energiſchen Züchtigung berechtigt geweſen, habe
aber von ſeiner an ſich begründeten und begreiflichen Erregung

zu einer Ueberſchreitung des Züchtigungsrechts fortreißen
aſſen.
Diesmal iſt es alſo doch nicht ganz gelungen, den Prügel-

pädagogen laufen zu laſſen, trotzdem dieſer ſich auf die, jedem
Gericht angenehmen Phraſen von der „ſchwierigen Stellung“
berief. Es ſcheint bei Paſtoren und Lehrern Sitte zu werden,
die Arbeiter für ihre Prügeleien verantwortlich zu machen.
Der Paſtor Fritz in Hohenleipiſch erzählte ſeinerzeit ja auch
von „aufſäſſiger Bevölkerung“. Die Herren wiſſen ja auch,
weshalb ſie das tun.

Das Gericht hat im Falle Klar nur fahrläſſige Körperver-
letzung angenommen, trotz der erwieſenen Schäden, die der
Knabe davontrug. Es iſt dem Lehrer auch noch zugute ge
halten, daß der Knabe „widerſetzlich und frech“ geweſen ſei.
Man bedenke: ein 10jähriger Schulknabel In begreiflicher
und begründeter Erregung“ habe der Lehrer ſich zu einer
Ueberſchreitung hinreißen laſſen. Nun, wir ſind da doch etwas
anderer Meinung. Ein Mann, der ſich ſo leicht hinreißen
läßt, der nach Ausſagen ſich äußert: „Auf Dich habe ich es ſchon
lange abgeſehen“, paßt auf keinen Fall zum Jugenderzieher.

Zeitz, 25. Auguſt. Für die Schweden wurde unter den
Bergarbeitern des Zeitz Weißenfelſer und Altenburger Braun
kohlenreviers eine Sammlung veranſtaltet. Als erſte Rate ſind
200 Mk. abgeſandt worden, Hoffentlich zeigen ſich die Bergarbeiter

Bäinngeheten men hen

ei t iſt vo te ab die Brüderh en Aent, m c z 731 Pflaſterunoe
Geſtohlen wurde am Montag vom Hausflur eines Reſtau

rants in der Scharrenſtraße ein Brennabor-Fahrrad Nr. 569 281.
Der Beſtohlene iſt ein Arbeiter, der das Fahrrad zum täglichen
Gebrauch von ſeiner Wohnung in t nach der Arbeits
ſtätte in Zeitz ſehr nötig hatte. Weiter wurde am Dienstag in
der Meſſerſchmidtſtraße ein Fahrrad geſtohlen.

Zeitz, 26. Auguſt. Geſtohlen ſind, wie man uns mitteilt, im
Hauſe Fabrikſtraße 12 aus einer Wohnung 78 M. Der Schlüſſel
zur Wohnung lag an einer beſtimmten Stelle, während die Woh-
nungsinhaberin mit dem Abladen von Briketts beſchäftigt war.
Dieſe Gelegenheit ſoll der Dieb, dem die Verhältniſſe bekannt
waren, benutzt haben. Jedenfalls iſt es eine große Unachtſamkeit,
den Schlüſſel zur Wohnung ſo hinzulegen, daß er leicht zu finden
iſt. Dieſe Unſitte trifft man leider noch oft und mancher hat
vadurg ſchon den erlitten.

Richtigſtellung. Die Firma Franz Heitemann teiltmit, daß ſie keinen ihrer Arbeiter entlaſt n dat ſondern daß die
Leute nur dann einige Tage ausſetzen ſollen, wenn die Steuer
behörde eine Aufnahme der vorhandenen Tabakbeſtände vornimmt.
Die Firma ſetzt mit allen bisherigen Arbeitern ihren Betrieb fort.

Weißenfels, 25. Auguſt. Zur Bierpreisfrage nahmen am
Dienstag abend in einer Beſprechung ſämtliche Funktionäre der
hieſigen Arbeiterbewegung Stellung. Man einigte ſich dahin, in
kürzeſter Zeit, vorausſichtlich nächſten Sonnabend, eine öffentliche
Verſammlung einzuberufen, in welcher der hieſigen Arbeiterſchaft
empfohlen werden ſoll, bis auf weiteres auf den Genuß aller
Brauereierzeug niſſe ſowie vor allem auch auf den
Genuß von Branntwein zu verzichten. Es ſoll damit
bezweckt werden, einen Druck nicht nur auf die Wirte undBrauereien, ſondern auch auf die Regierung auszuüben. Es
wurde dem Erwarten Ausdruck gegeben, daß ſämtliche Arbeiter
ſchon ſofort nach Bekanntwerden dieſes Entſchluſſes ihr Verhalten
danach einrichten werden, wie es ja auch die Annahme der Reſo
lution auf dem am Sonntag ſtattgefundenen Kreistage unſeres
Wahlkreiſes ſchon jeden Parteigenoſſen zur Pflicht macht, auf den
Alkoholgenuß z verzichten. Jntereſſant war es, zu erfahren, daß
eine Verſammlung der hieſigen Gaſtwirte, zirka 200 an der Zahl,
gern fünf Stimmenenthaltungen, einen Beſchluß gefaßt haben, die

rauereien zu bitten, die Preiserhöhung nicht über 3,50 Mk. pro
Hektoliter vorzunehmen. Damit gaben ſie ſich ein Mittel in die
Hand, auch für ihren Teil an dem Raubzug auf die Taſchen der
Konſumenten teilzunehmen. Hoffentlich haben die Herren Wirte
diesmal ihre Rechnung ohne ihre Gäſte gemacht.

Weißenfels, 25. Auguſt. Die Sammlungen der hieſigen
Arbeiterſchaft für die im Generalſtreik ſtehenden ſchwediſchen
Arbeitsbrüder haben bisher einen a von za. 485 Mark 8
bracht. Es wurde beſchloſſen noch eine Sammlung für dieſelben
vorzunehmen.

Naumburg, 25. Aug. Zur Bierfra 65 Am Dienstag fand
eine Proteſtverſammlung gegen das Gebahren der Brauereien
ſtatt. Der geräumige Saal war gedrückt voll. Viele fandenkeinen Einlaß und mußten umkehren. Gen. Thiele hatte das
Referat übernommen. Er beſchränkte ſich nicht lediglich auf Bier
ſteuer und Bierpreiserhöhung, ſondern unterzog auch das ganze
Finanzweſen des Reiches einer herben Kritik. Die Anweſenden
beſchloſſen „Die Verſammlung empfiehlt allen Biertrinkern, den
Genuß von Bier ſo lange zu meiden, bis eine allſeitige Ver
ſtändigung über den Preisaufſchlag erfolgt ſein wird“. Eine fünf
gliedrige Kommiſſion, der auch zwei bürgerliche Herren reren
wurde gewählt und beauftragt, im Sinne dieſes Entſchluſſes mit
den Brauereien in Verhandlung zu treten. Am Sonnabend ſoll
das Reſultat bekannt gegeben werden. Der Stein iſt im Rollen.
Werden die Brauereien zur Einſicht kommen Die Brauereien
hätten allen Anlaß, Entgegenkommen zu zeigen und ſich ſchnell
zu entſcheiden. Beginnt erſt der Bierkrieg in ſeiner ganzen
Schärfe, ja, hält ſchon der etige Zuſtand länger an, dann wird
ſich mancher Konſument des Biergenuſſes entwöhnen und einen
dauernden Nachteil hätten nur die Brauereien.

Naumburg, 26. Auguſt. Ein Schwindel? Wir erhalten
folgende Zuſchrift

„Naumburg a. S., den 26. Auguſt 09.
Geehrte Redaktion!

Sie bringen in Nummer 198 des Volksblattes unter dem
Titel: Ein allzu Furchtſamer einen Bericht, welcher ſich mit
der Handlungsweiſe J Kollegen A. Deckert während des
Streiks bei der Firma Kühn beſchäftigt.

Unterzeichnete ſtellen demgegenüber feſt, daß die Tatſachen,wie ſolche in dem Bericht enthalten, unwahr ſind. Das Ver
halten des Kollegen A. Deckert war in jeder Weiſe korrekt. Wir
können oben angeführten Bericht nur als einen Racheakt be
trachten und erſuchen die Redaktion, um allen Weiterungen von
vornherein zu begegnen, den Einſender zu nennen.

Die des Holzarbeiter VerbandesGrunert, Vorſitzender. Günther, Kaſſierer. Lange, Schriftf.
Wir haben hierzu mitzuteilen, daß der uns zugeſandte Bericht
unterſchrieben iſt: Die Lokalverwaltung und ferner den Stempel

trägt: NaumburH. U. V. 17
Die Angelegenheit wird von den zuſtändigen Jnſtanzen weiter

verfolgt werden.
Kretzſchau, 25. Jwquß. Die Verſammlung des Fwg

demokratiſchen Vereins findet am Sonntag bei Nucke ſtatt. Es
ſoll der Bericht vom Kreistag gegeben und die Bierfrage behandelt
n Die Tagesordnung muß jedes Mitglied zum Erſcheinen
eranlaſſen,

Torgau, 25. Auguſt. J. m Die von derAllgemeinen Handwerker Ortskrankenkaſſe einberufene Proteſt
verſammlung e die geplante Verſchlechterung der Arbeiter-
verſicherungsGeſetze war ſehr mittelmäßig beſucht. Der Referent
Genoſſe Kleeis Wurzen erläuterte in leicht verſtändlicher Weiſe
die guten und ſchlechten Seiten des Entwurfs, wofür ihm die An-
weſenden reichen Beifall ſpendeten. Die bekannte, ſchon mehrfach
veröffentlichte Proteſtreſolution wurde r angenommen
und ſoll dem Reichtagsabgeordneten Wilde zugeſtellt werden.

Mühlberg, 25. Auguſt. Der s er Verein hält am Sonnabend abend 84 Uhr im r en Hofe
ſeine Verſammlung ab. Hoffentlich wird die Verſammlung beſſer
beſucht als frühere.

Bockwitz. Proteſtverſammlungen. Nach ge-
raumer Zeit ſcheint auch wieder etwas Leben in die hieſige
Arbeiterſchaft gekommen zu ſein, was um ſo erfreulicher iſt,
da das Ländchen als h galt, die Arbei erſchaſt
desſelben aber nahe daran war, etwas einzuſchlummern. Um
aber die Säumigen aufzurütteln, wurden von den Verbänden
der Bergarbeiter, Maſchiniſten und Heizer,
ſowie Verſammlungen zum 22. n einbe-rufen, die durchweg gut beſucht waren. Die Maſchiniſten und

eizer hatten je eine Verſammlung in Bärhaus und Bockwitz
einberufen. Genoſſe Reiferſcheid aus Breslau, der das Refe
rat in den beiden Verſammlungen übernommen hatte, führte
den Kollegen die neue Belaſtung der Aermſten der Armen
durch das Anziehen der Steuerſchraube vor Augen. An zahl
reichen Beiſpielen wies Redner nach, daß die Junker im Ver-
hältnis zum armen Arbeiter trotz r hohen Einkommen ſo gut
wie gar keine Steuern zahlten. Mancher armer Familienvaler
mit vier bis fünf Kindern zahlt mehr Einkommenſteuer wie
ein Gutsbeſitzer. Aber diejenigen, die heute am meiſten
über die neuen Steuern en und toben, wären gerade
die, welche bei der letzten Reichstagswahl ihre Stimme einemGeldfacksvertreter ßer hätten. Mögen jene Nörgler undSchreier ſich bei i hren Abgeordneten bedanken. Aber wir, die
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Arbeiter ſollten uns nicht mehe bvetrügen laſſen
weinem Manne unſere Stimme geben, der dieſem e ne

m ein ſtarres Rein entgegenſtellt. Zum Schluſſe forderteedner die Kollegen auf, n wie bisher zu agitieren, bis
auch der lehte Mann im Verbande iſt, aber u dafür zu
ſorgen, daß die Käſeblätter aus den Wohnungen der theile
verſchwinden und an deren Stelle ein Arbeſterbkatt kommt,
das auch wirklich die Intereſſen der Arbeiterſchaft vertritr den hieſigen Bezirk das V o lrebl et et di

WMückenber 24. Auguſt. Verſammlung.findet eine s erfammiun ſtatt welche
rer re a r Weh a ngin kommt die Genoſſin

-Halle. rbeiter un iBerſanſnheeg beſnchegt e u rbeiterfrauen ſollen die

Annaburg, 25. Auguſt. um Lokalkam DerWirt des Ge elſchafe en. n Beck, ſcheint d Hin
auswerfen des Wahlvereins doch leichter vorgeſiellt zu haben.
Sämtliche Vereins und ZahlſlellenFunktionäre ber en in
giner gemeinſchaftlichen Si zng, dahin zu wirken, ihreVereine t Zahlſtellen aüs dem ſelſchafts haus ausziehen
und die Mitglieder ihren privaten Verkehr dort einſtellen. Die-
ſes iſt nun 4 ſoweit ſehen denn am Sonnabend und
Sonntag war faſt keiner im Lokal, nur einige Geſchäftsleute,
die auch ſonſt dort verkehrt haben, waren da und tranken
einige Glas Bier. Herr Beck wird es wohl ſchon eingeſehen
haben, was er für einen Bock geſchoſſen hat, denn er will
natürlich nun keine Schuld haben. Die huld wälzt er auf
andere und hauptſächlich auf unſeren Vertrauensmann, weil
der ihm vor zirka zehn Wochen, als Herr Beck zu ihm te:
„Den Wahlverein kann ich nicht mehr behalten, was bringt
mir denn der Verein ein?“ antwortete: „Wenn Sie dem
Wahlverein das Lokal entziehen, müſſen Sie ſich gewärtig
ein, daß die anderen Vereine auch mit ausziehen.“ Das war
as Ganze, was er geſagt hat. Der Vertrauensmann erachtete

es für ſeine Pflicht, den Mann darauf aufmerkſam zu machen.
Darauf hat Herr Beck geantwortet: „Dann kommen zehn an-
dere wieder, da kann mir keiner mit bange machen, die kom-
men jetzt bloß nicht, weil die Arbeiter bei mir verkehren.“
Das weiß wohl Beck nicht mehr, oder will er dasabſtreiten. Da eck geſagt haben will: „Jch entziehe eu
das Lokal ſo lange, bis ich die Konſ I m habe,
dann könnt ihr wiederkommen“, iſt nicht wahr. Beck beſtreitet
auch, die anderen Vereine aufgefordert zu paben keine Poli-
tik zu treiben und ihre Plakate binnen zwei Tagen abzuneh-
men, widrigenfalls er ſie ſelber abnimmt. Beck wollte nur
das Ferſen gen vom Verein Geſelligkeit und das Arbeiterrad-
fahrer-Feſt noch mitnehmen, denn dort hat er ſeinen Ramſch
noch mal ordentlich gemacht. Die Vergnügungen jedesmal am
erſten Feiertage wird er wohl ebenfalls vermiſſen, es gibt aber
auch Menſchen, die man niemals zufrieden ſtellen kann. Daß
Herrn Beck nun wohl doch bange wird, zeigt er damit, daß
ſein Sohn ſich am letzten rer auf den Weg machte und
re Spaziergänger anhielt und mit Anzeige bedrohte, weile ihm die Gäſte entziehen. Sonſt waren faſt jeden Sonntag

auswärtige Radfahrer anweſend, am letzten Sonntag nicht.
Wir wollen Beck s aufmerkſam machen, daß er ſich hütet,
einmal an den Verkehrten zu kommen, der ihm ſchließlich einen
ordentlichen Denkzettel mit auf den Weg gibt. Bis jetzt kön-
nen wir mit der Haltung der Arbeiterſchaft zufrieden ſein,
wenn die Haltung ſo bleibt, wird Herr Beck wohl bald ein-
ſehen lernen, was er für Unſinn gemacht hat.

Unterröblingen, 25. Auguſt. Jnnen und außen. Wenn
man am Credner-Schacht entlang geht, ſo denkt man beim Be
trachten, das muß doch eine richtige Muſtergrube ſein. Da ſieht
man am Eingang ein großes Portierhans, das iſt ſo groß, daß
eine Familie von ſechs Köpfen bequem darinnen wohnen kann.
Das Haus fieht aus, als ſei es eine Villa. Ein kleiner Turm
und auf jeder Ecke eine Kugel von einem halben Meter Durch
7 ieren das Haus. Kommt man nun in den Schacht, da
bleibt allerdings vieles zu wünſchen übrig. Beſieht man ſich die

Waſſerkannen, worin das Trinkwaſſer für die Leute in den
Schacht w. wird, da muß man ſich bald ekeln. Die Kannen
ehen aus, als ſei Jauche damit geſchöpft. Auf einigen fehlt ſogar
er Deckel, und wenn Dreck hineinfällt, ſieht das Waſſer immer

ſchwarz aus. Manchmal muß das Waſſer gleich wieder aus
eſſen werden, weil es zu ſchmutzig und auch ſehr warm iſt.

nn da nicht Abhilfe geſchafft werden Können die Waſſer
kannen nicht gleich repariert und gereinigt werden Kann denn
täglich nicht noch zwei bis dreimal friſches Waſſer geholt werdenOder denkt der Serr Oberſteiger, die Bergleute ſind Schweine

Das Dampfwaſſer zum Waſchen in ſeine Wohnung ſchaffen geht ja vor.
Und dann noch ein großer Mißſtand. Vor einigen Tagen brannte

c einer d Fegtt geigt d km er dte tweg un e ganze i ort arbeiten. erkonnte n anders betfen als den gegr nehmen.
er teiger ſagte zu ihm, er ſollte gleich noch 10 Mann

mitne er mache ſich nichts draus. So ſchlimm iſt es aber
nicht, er bloß auf dem großen Pferde. Hier wird doch gegen
die bergpolizeilichen Vorſchriſten ndelt. Kann da nicht mal
ganz unverhofft kontrolliert werden

erdings tragen die Arbeiter auch einen großen Teil Schuld
daran man ihnen noch alles zu bieten wagt. Würden nicht
ſo viel Quertreiber vorhanden ſein, ſo würde es auch beſſer aus
ſehen. Es ſei da nur an die letzte Knappſchaftsälteſtenwahl er
innert. Wir waren der Meinung, ſämtliche organiſierte Arbeiter
würden ſich nach unſerer Liſte richten, aber weit seieſit Während
Whr Kandidat kaum 40 Stimmen erhielt, fielen auf den Zechen-
und Quertreiberkandidat Brode 172 Stimmen. Zuerſt wählte
Herr Oberſteiger Keil: Brode; vwru Beamte des Werkes
folgten dem r war man ſich nicht mehr im klaren,
ob man in einem Papageikäfig oder in der e erltare befand.
Sogar einige ehemalige Verbandsgrößen waren kurzſichtig genug
und hatten jedenfalls vergeſſen, daß dieſer Mann im Kampfes-
jahre 1906 nicht mitmachte und ſeinen Arbeitskameraden, welche

um be Lohn und Arbeitsbedingungen kämpften, in den Rücken
fiel. Nachdem nun dieſer Auchverbändler mit Hilfe der Verbands
er gewählt t meldete er ſich im Verband mit der Be

g ab: Für mis hat der Verband nun keinen Zweck mehr.
Wann endlich wird die Arbeiterſchaft ſoweit ſein, daß ſie zu
einem Vertrauensamte nur rückenfeſte und kampferprobte Kameraden
wählt Solange die Arbeiter ſich noch dermaßen leithammeln
laſſen, werden ſie auch den Beamten wenig Achtung abringen.

Keinen Schnaps und
kein Bierl Eine außerordentlich ſtark beſuchte Volksver

ſammiung, die am Montag abend im Luiſenpark tagte, hat
einſtimmig den Boykott jeden Branntweins und

r rn 24. Auguſt.

Bieres beſchloſſfen, ſoweit es verteuert werdenb Es liegt jetzt g2 weſentlichen an der organiſierten Ar

erſchaft, in dem Kampfe gegen die Bierverteürer und die
Schnapsbrenner alle Energie zu entfalten und die Indiſſeren
ten für die Sache zu begeiſtern. Hier handelt es um den
Proteſt der Steuerzahler gegen die Auswucherung, ein Proteſt,
der in ſeiner n eine kulturell Hebung der Ar
beiterklaſſe bewirkt! e angenommenen Reſolutionen haben
folgenden Wortlaut:

Jn Anbetracht der angedrohten Bierverteurung iſt der Arbelle ſchaſt dringend zu empfehlen, den G en u aller

Brauereiprodukte einzuſtellen, wenn mit dem
1. September die von den Wirtevereinen in ihrer Verſamm-
i am 16. Auguſt beſchloſſene Preiserhöhung eintreten ſollte.ieſer Beſchluß ſoll den weiteſten Konſumentenkreiſen be

kanntgegeben und auf en Durchführung lo lange geachtetDepen, bis die angedrohte relserhohung zurückgenommen

ird.
Insbeſondere iſt den Arbeitern dringend zu empfehlen, auch

kein verteuertes zu kaufenund in Fabriken, auf Bauten uſw. dein zu wirken, daß Er
ſatzgetränke an Stelle des Bieres eingeführt werden.“

„Aus dem Branntwein ziehen die Agrarier in Geſtalt
der Liebesgaben r n Gewinne, dieſeGewinne werden der ärmſten Bevölkerung aus der Taſche ge-
zogen.Dieſelben Agrarier, welche auf Koſten der Aermſten ein

möglichſt angenehmes Leben führen, ſind aber an der Bea ung des Volkes durch die Unmenge der in-
direkten Steuern ſchuld. Die Agrarier lehnten jede
Beſteuerung der Erbſchaften ab, ſie ſind Geg-
ner jeder progreſſiven Reichs-Einkommen-de aber Freunde der Belaſtung der unteren Vées-

hichten.
Die Arbeiterſchaft wird daher aufgefordert, durch Enthal-

tung des Branntweingenuſſes in jeder Form
dazu beizutragen, dieſe Ausbeuterkreiſe dort zu treffen, wo ſie
am empfindlichſten ſind, das iſt am Geldbeutel.

Die Enthaltung vom Vranntweingenuß muß gueß eine
Durchkreuzung der Steuerpoliti er Reierung erwirken. Alſo Krieg dem Branntwein, den ge-ſchloſſen und energiſch zu führen, Ehrenſache der Ar-

beiter ſein muß.“

Erfurt, 24. Auguſt. Rechenkünſtler. Sehr merkwürdige
Submiſſionsblüten tig die Vergebung von Arbeiten für
die geplante ſtädtiſche Kläranſtalt. Für die Tiefbauarbeiten
waren 20 Offerten eingegangen, die niedrigſte lautete auf
27 000 Mark, die höchſte auf 78 000 Mark. Für die Beton-
arbeiten werden gefordert 40 000 Mark als niedrigſte Summe
und 210 000 Mark als höchſtel Die Rechner ſollten ſich wirk
lich ihr Schulgeld zurückerſtatten laſſen. r

Allerlei.
Zeppelin III.

Friedrichshafen, 25. Auguſt. Punkt 3 Uhr wurde
das Schiff aus der Seehalle gezogen und in wenigen Minuten
ſtieg der Luftkreuzer auf. Die Motore wurden eingeſchaltet
und im ſtolzen Fluge zog das neue Luftſchiff dem
Ufer zu. Alles ſchien tadellos zu funktionieren. Um 225 Uhr
manöverierte das Luftſchiff über dem See vor der Stadt. Nach
2ſtündiger gutverlaufener Fahrt iſt es wieder in der ſchwim-
menden Halle glatt gelandet. Die Abfahrt nach Berlin erfolgt
morgen abend.

Friedrichshafen, 25. Auguſt. Wie von zuverläſſiger
Seite verlautet, wird die Route, die Z. III bei ſeiner Berliner
Fahrt mr wird, vorausgeſetzt natürlich, daß widrige Wind
verhältniſſe keine Aenderung nötig machen, folgende ſein:
Friedrichshafen Ravensburg Biberach Ulm-Günsburg-
Weißenburg--Nürnberg--Sonneberg--Jena--Halle-- Bitterfeld

Berlin.
Erdbeben.

Rom, 25. Auguſt. Jn der Provinz Siena (Mittelitalien)
uke heute nacht durch heftige Erdſtöße großer Schaden ange
richtet.

Rom, 25. Auguſt. Das Erbbeben der heutigen Nacht wurde
in den Provinzen Florenz, Arezzo, Lucca, Piſa und Liverno
bemerkt. Sein Epizentrum iſt Siena. Jn Buonconvento wur-
den mehrere Leute durch herabfallende Ziegel verletzt. Von
Sieng aus wurden Soldaten zur tung entſandt. Das
Erdbeben verurſachte auch große Aufregung in dem Kurort
Chianſiano.

Opfer der Arbeit.
Warſchau, 26. Auguſt. Aus Lodz wird gemeldet: Heute

früh ſtürzten in der Srang eſanerggt in einem neugebauten
Hauſe die Holzbinden im dritten Stock zuſammen. nf Ar
beiter fielen bis ins Parterre hinunter. Alle haben ſchwere
Rippen und Schädelbrüche davongetragen und wurden in hoff-
nungsloſem Zuſtand ins Spital gebracht.

Dortmund, 26. Auguſt. Durch herabſtürzende Geſteins-
maſſen z der Zeche Glückauf-Segen wurden zwei Arbeiter
lebensgefährlich verletzt.

Die Schiffskataſtrophe bei Montevideo,
London, 25. Augnſt. Aus Montevideo wird telegraphiert

Die Zahl der beim Untergang der Columbia Umgekommenen wird
je a Igtzig geſchätzt. Die Geretteten waren faſt unbekleidet.
Die Ueberlebenden berichten herzzerreißende Szenen. Die Ueber
lebenden ſind faſt alles Männer, und zwar Spanier und Jtaliener.
Der Kapitän der Schleſien ſchreibt die Kataſtrophe dem furcht
baren Wind und der hohen See zu. Sechs Taucher arbeiten
an der Heraufbeförderung der Toten. Alle Poſtſachen mit vielen
Wertpapieren ſind verloren.

Neuyork, 25. Auguſt. Die Regierung von Uruguay hat den
Dampfer Schleſien mit Beſ 42 4t belegt. Sie verlangt eine

erſtegan von 500000 Mk. als llung für eventuelle Regreß
anſprüche.

Die Cholera in Holland.
Rotterdam, 26. Auguſt. Hier iſt die Cholera aufgetreten.4 Kinder find bereits geſtorben 34 Perſonen, die cholera

verdächtig erſcheinen, wurden im Krankenhauſe iſoliert.

Alkoholvergiftung.
Budapeſt, 25. Auguſt. Blättermeldungen zufolge ſind in

e Maſſen Alkohelvergiftungen vorgekommen. Die
onſumgenoſſenſchaft des dortigen Kohlenbergwerks hatte Rum

bezogen und an die Arbeiter verkauft. Sieben Perſonen ſind
nach dem Genuſſe dieſes Rums geſtorben, viele andere ſind ſo
ſchwer erkrankt, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt wird.

Im Sturm geſtrandet.
Kuxhaven, 36. Auguſt. Auf der Nordſee chte geſtern

früh ein ſcharfer Weſtſturm. Das deutſche Schiff Käthe wurde
vom Sturm an die Helgoländer Küſte geworfen, wo esſtrandete. Rettungsmannſchaſten ſind abgegangen

Ein Dorfſalomo.
Jn einem franzöſiſchen Dorfe ſtritten ſich, wie

er Blätter erzählen, zwei Bauern, Lanègre und Patouil-
aud, um ein Dutzend Hühner. Jeder der beiden behauptete,
Beſitzer zu ſein, und da ihre Freunde eine
Einigung nicht zu erzielen vermochten, wurde die Streitfrageſchließli dem alten ren aeee des Dorfes vorge-
legt. Der Friedensrichter war um eine Löſung nicht verlegen.
Er befahl, die Hühner herbeizubringen und ſelbſt
entſcheiden zu laſſen. „Wir,“ rief er den horchenden Dorf-
genoſſen zu, „wollen uns dort in der Mitte zwiſchen den Höfen
von Lanègre und Patouillaud aufſtellen. Und dann laſſe man
die Hühner hier ruhi lſo geſchah es, und die zwölfHühner flogen ohne Bögern dem Hof von Lanègre zu. Der
Friedensrichter aber erklärte Patouillauds Klage für ab
gewieſen und verurteilte ihn zu den Koſten des Verfahrens.

Das kußfeindliche Jowa.
Aus Neuyork wird berichtet: Mit heiterer Spannung ver-

olgt man in Amerika den ſeltſamen Feldzug, der im Staate
owa mit werktätiger Unterſtützung der Behörden gegen den
uß eröffnet iſt. Auf Staatskoſten hat man jetzt Tauſende

von hübſchen kleinen roſafarbenen oder himmelblauen Bän d-
chen angefertigt, die die Inſchrift tragen: „Küſſe mich
nicht.“ Alle kleinen Kinder Jowas ſollen dieſe Mahnung
als Halsband tragen. Genaue Regiſter werden geführt,
überall, wo ein Kind zur Welt kommt, empfangen die Eltern
ſofort das vom Staate approbierte Halsband. er Leiter des
neugegründeten Geſundheitsamtes, Dr. A. E. Kepford, hat
ſoeben eine Rundreiſe durch das ganze Land beendet, auf der
er alle Lehrer und Lehrerinnen zum Kampfe gegen das Küſſen
aufgerufen hat. Jn hundert Verſammlungen hat er von
den „Gefahren“ des Küſſens geſprochen und „die Torheit dieſer
h Unſitte“ erbarmungslos an den Pranger geſte.
Das Küſſen gehört 373 ihm eigentlich der Steinzeit an,
wie das Aneinanderreiben von Naſen und Kinn. „Jch bin
überzeugt,“ äußert ſich Dr. Kepford vertrauensſelig, „daß es
mir gelingen wird, innerhalb einer Generation dieſe gefähr-
liche Unſitte auszurotten.“ Die m n haben ihm
ihre Hilfe zugeſogt. Wo immer Geſellſchaften, Picknicks im
Freien oder n ſtattfinden, empfangen alle Gäſte
vorher Winke von den Geſundheitsreformatoren, kurze Sinn-
ſprüche etwa des Jnhalts: „Setze den, den Du liebſt, nicht den
Bazillen eines Kuſſes aus.“ Wenn die Lehrer irgendwie Grund
haben, anzunehmen, daß einer ihrer Zöglinge flirtet,
ſo erhält er ſofort mit der Poſt die milde Mahnung, die Ge-
liebte zwar an der Hand zu faſſen und innig zu drücken, aber
beileibe nicht zu küſſen. Für fünfzehn Jahre alte Mädchen, die
nie geküßt wurden, ſind Geldpreiſe ausgeſetzt. Die
gar Jowas ſoll ungeküßt zu Männern und Frauen heran-
wachſen.

Es muß doch ſchrecklich heiß ſein in dem Amerika

Fremdenbuch Poeſie.
Jm Fremdenbuche eines OſtſeebadHotels befinden ſich folgende

zeitgemäßen Verſe:
Wohl mangelt Schönheit mir und Jugend,
Und was den Jüngling ſonſt entzückt. z
Doch hab' ich eine andre Tugend: 2
Mein Geldſchrank iſt ſehr reich geſpickt.
Der mich erkieſt, der wack're Knabe
Jſt aller Nahrun v quitt:Jch bringe ihm als Morgengabe
Zwölf Dutzend Streichholzſchachteln mit.

Darunter hatte ein ſpöttiſch veranlagter männlicher Badegaſt
geſchrieben

durf Dutzend Schachteln, liebe Lieſe,
nd dich dazu, o welch ein Glück!

Das wären ja nach Adam Rieſe

Jm Jnſeratenteil der heutigen Nummer werden folgende Ver
ſammlungen veröffentlicht

Halle: Rammer u. Steiuſetzer-Hilfsarbeiter, Sonnabd., 28. Aug.
Ammendorf: Fabrikarbeiter, Sonnabend, 28. Auguſt.
Weißenfels: Heffentl. Verſammlung, Sonnabd, Auguſt.

c e er e W gutückenberg: Oeffentl. Volks-Verſammlung, Son Aug.Kretzſchau: S Wer Sonntag, 29. Auguſt. 2 4

Letzte Nachrichten und Depeſchen
Bierboykott!

Mainz, 26. Auguſt. Eine in der Stadthalle einberufene
Maſſenverſammlung beſchloß, den Bierver-
brauch einzuſchränken. Es wurde eine Kommiſſion
gewählt, die wegen der Herabſetzung des Bierpreſſes mit den
Brauereien in Verhandlungen treten ſoll.

Exploſionskataſtrophe.
Oporto, 26. Auguſt. Eine heftige Keſſelexploſton, welche

in einer hieſigen Fabrik erfolgte, in der 28 Arbeiter beſchäftigtwaren, veracſagte den Einſturz des Gebäudes. Eine

Anzahl Arbeiter wurde getötet, zahlreiche ſind
mehr oder minder ſchwer verletzt einer liegt noch unter
den Trümmern.

Ausſtand der Pariſer Maurer.
Paris, 26. Auguſt. Die Maurer beſchloſſen geſtern abend

in einer Verſammlung, heute morgen den Generalſtreik
zu verkünden, um gegen die Akkordarbeit zu Es
wurde beſchloſſen, heute vormittag um 10 Uhr in Maſſen nach
den Arbeitsſtätten zu ziehen, um die Arbeitskollegen zurückzu
n und Arbeitswillige zum Anſchluß an den Streik zu
zwingen.

DennHolzweißig. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur
Verfügung.

Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.

jegnr Seld-Darlehn j. Höhe, a ohne Die Beleidigung gegen r eebe 29). Gärtner Eckſtein und 52 J. (Ranniſcheſtr. 15). Böttcher Geſtorben: Arbeiters BornOtto Kchlensog, kiseur, Bürg., z. 4, 5 an jed a. Wechſel, Berta Eichler aus Weidau Minna Butterling (Bieſenthal u. meiſter Eckhardt, 46 J. (Beeſener ſchein S., 11 Mon. (Advokaten
Steinweg 16, Ecke Taubenſt. empf. n g. nehme ich hiermit zurück. Se re kerWaſch r ahn g7a e Seex S v n R auggtgrgelehg

ibt A. x Beeſenerſtr. 10). Arbeiter a. Könnern a. S., enſeinen nen eingericht. Raſierſalon. gibt A. Antrop, Berlin O. 13 Weldau,. Pauline Schüler. Wudorf T Paſ Grafenthah. am 84 Jahr klinid).
än ren jeder Art beſ. bill. Miſſionar Kapitz u. Klara Jürgens-(Klinik). Bergmanns Kaule S.,Arbeitsmarkt R G. Wer Harz 85. EInst Haockol meier (Danzig und Obnabrich 2 Mon. (Schlofſerſtr. 1).

er Stennng mee 33 verloren un lrehpng HalleNord (Gr. Brunnenſtr. 33). ZurückgekelU lange die pentzene Va- eine goldene Damenuhr m. MonoVolksausgabe. Preis 1 M. ſrgfe 11 s t 25. Auguſt. unſeres ſo frü
W Xanzenpost“ Essllngen 156. ar u. Jahreszahl, geg. gute Volks Buchhandlung. eboren: Arbeiter Schumann Aufgeboten: Magiſtr.Bureau-

elohnung abzugeben Bern- T. (Saalberg 8). Arbeiter Radicke Aſſiſtent Brödel und GertrudKuchn Kinfache Wirtſchafterin, hurggerstrasss 10 im Laden. Königſtr 29. Kellner Roſen Jaeger Weidenplan 29 u. HumGu e 77 Standesantliche Rechrichten. hahn S. (Sagisdorferſtraße. boldtſtraße 11). Vehrer Krüger
itarbeitern d. Papierfabrik,

dem deutſch. Metallarb.Verb.
u. dem Sozialdem. Verein fümäd u. äftslent. Ken grauen Sportwagen, welch. an t apezierermeiſter Schulze Sohn und Elſe Baendel (Gabelsbergerd. h. z h C Staat Melitt mittag a. d. Geiſtſtr. fort HalleSüd, Steinweg 2, 25. Aug. Sond wert 7). Tiſchlermſtr. ſtraße 5 und Rainſtraße t de n 28 3

ſ Stellenvermittlerin, ne urückzuſch., Aufgeboten: Gaſtwirt Priedig- Timme T. 5). Geboren Arbeiter Bock S. Kooh nebst tHelene Se Leipsigerſtraße 84. da Perſon erkannt iſt. Harz 21, Il tr. keit u. Toni Förſter (Mansfelder Geſtorben: Gaſtwirt Müller, (Weißenburgſtraße 4). n



1. Hallesche Rindersehläehterei,
s Jnhaber: Richard Hummel,

nur Magdebürgerſtr. 23 (ris-2-vis Walhalla)

empfiehlt hestos Rincifleisch
ohne Knochen 70--75 Pf., Nierentalg 40 Pf.
Suppenfleiſch 60-—65 Pf., Gehacktes 70 Pf.e

Zum Antritt per I. Oktober er. ſuchen wir für unſere
Schnitt und Schuhwaren Ahtellung

mit 180 000 Mk. jährlichem Umſatz einen tüchtigen Lagerhalter.

Bewerbungen werden nur berückſichtigt wenn deren Jnhaber
Manufakturiſt iſt oder ſelbſtändige erfolgreiche Leitung ſolcher
Spezial- Abteilungen nachweiſen kann.

Anfangsgehalt 1320 Mk. exkl. freier Wohnung und Feuerung.
Kaution 1000 Mk.
„iagerhalter“ einzureichen.

Konsum- Verein zu

Angebote ſind bis zum 3. September unter

Heuselw t (E. m. h. I).

e Teuehern.
Ceschäftshaus

II hohe
vis Sonnabend den 4. Sept.

90 Pf.-Tage.
Hunderte verſchiedene nützliche
Artikel für d. Einheitspreis von

90 2fg.
Die meiſten Poſten ein ſelten

günſtiger Gelegenheitskauf.
Es überzeuge ſich jeder von

dieſem billigen Angebot.
Beachten Sie meine Schaufenster!

Kaufe Sonnabend und Sonntag
Kungrienhänne
nd Welhehen

zu den höchſten Preiſen.
Bartels im Gentral-Hotel.

Gebrauchte Sofas 12, 20 und
38 Mk., Bettſtellen mit u. ohneMatratzen 4 24 Mk., Waſch
tiſche 8 Mk., Nachttiſche, Kom
moden, Stühie, Schreibtiſche,
Trumeaus, Sofatiſche, alles gut
erhalten, verkauft billig

Max Junghblut,
Albrechtstrasse 43.

Braunbier,
täglich friſch, empfiehlt

Cllnthers Brauerel.

kinderwenen e
Roit2zseoh, Poſtſtraße 14.

Achtung Achtung!Lüscrahm- Marearine
pro Pfd. 58 Pfg. verkauft

Aue No. 59 (Floßgraben).

Jasmatzi-Kupons
und Sparmarken

nimmt in vollen Wert. Für
Wiederverkäufer preiswerte

„„Elsässer
Johannisbeerwein
8gtachelbeerwein

Gleichzeitig empfehle ich

Telephon 3244.

u. Goldene Kotte
Empfehle als Spezialität folgende Ausschankweine:
Venchlel. Horel- u Rheinweine

Beſonders empfehlenswert:

ſowie die brlicbien r Beerenweine, W als

Wermuthbeerwein.

Hochachtungsvoll

Alter
Markt.

in Glaſern wie kotweine.

Apfelwein“s
Erdbeerwein
Preiselhbeerwein

meinen Mittagstiſch.

Fr. Saehse.

Schmelzers Höhe
Eichendorffſtr. 19.

Wein-Ausschanic.
Opnpenheimer, à Fl. 1.00 M.

LiterSchoppen 3S Pf.Apfelwein, à Flaſche G. 420 M.
o Liter-Glas 10 Pf.

Beſter Erſatz für Bier.
Alkoholfreie Getränke.

iner Probe dieſer Getränke
ladet Freundlichſt ein

Friedrich Emmer.

Rertaurant Olive,
L.- Wuchererſtraße 26.

Sonntag den 29. Auguſt, 5. und
12. September, nachm. 3 Uhr:

2 Großes Preiskegeln. 2

1. Preis 60 2. Preis 40 uſw.
50 Preiſe. 1 Karte 40 4 Schub.

Tagespreiſe: 1. Sonntag 8
2. Sonntag 6 3. Sonntag 4

Zur Teilnahme ladet freundlichſt

ein Paul Löhau.
Achtung

Lettel Arier
Merſeburgerſtr. 32.

Sonnabend den 28. Auguſt,

e W
freie Aheten- Verein

Se

Sonnabend den 28. Auguſt im
Saale des Sankt Stephan

St Zu geren Rekruten Kränzchen.
Ein 2ſitz. Spvortwagen z. verk.

Bisherß Eingeladene herzlich
willkommen. Der Vorstand.

Diemitz, Breiteſtr. 7, part.

BI
Sonntag, den 29. Auguſt

S Partle mit Muslk
durch den Forſt n. Sautzschen,

daſelbſt von 4 Uhr ab:

r Kränzchen Dö
Abmarſch früh 7 Uhr von Rein-
holds Reſtaur. Gäſte ſind herzl.
willkommen. Bei ungünſt. Witte
rung Abfahrt nachm. 2.55 Uhr bis
Haynsburg. Der Vorſtand.

Der We un Man
von Karl Kantsky.

Preis 50 Pfennig.
Zu beziehen durch alle Austräger
u. die Volxsbuchhanädlung

Anfang 8 Uhr. Ende 3 Uhr.
Harz 4243.

Nur bestes Solinger Fabri-
kat unter Garantie.Scheren er

C. F. Ritter.

Apollo TheaterneDir.: Gustav Poller.
Donnerstag, 26. Aug., Bene
ſizabend f. Reg. Anton Ott.

Zum 1. Male:
„Der liebeswalzer“,
Oper. i. 3 A. v. C. M. giehrer

Freitag, d. 27.Aug., z. 2. Male

Der Liebes walzer.
Sonnabend, 28. Aug. Bene-ſizabend f. örn. Regiſ. Ant.
Pratl, zugleich: Gaſtſpiel von

Marie Seubert,
1. Operetten-Soubrette vom

Stadttheater in J
JohannOperette i. 3 Akt. v. E. Eysler.
Eüy Märie Seuhbert als Gasl.
Für de Gastspieiakende ist er Vor
verkaul zu ermässigl. Preisen aulgehod.

Zeitz. Zeitz.
eng meine Lokalitäten zur

gefl. Benutzung.
Sonnabend d. 28. I

Hähnchen- u. Enten Auskegeln.
Jeden Sonntag:

Vntorhaftungs- Musik
Jeden Montag: z chen.

Gutgepklegte Blere.
Guten vürgeri. Mittagstigen.

Ergebenſt ladet ein
Konrad Schröder.

Welsre Wan,
Zeitz, Altmarkt 5.

Ibeater lehender Photographien

jeden Donveriag neues Programm.

Restaurant zum kelsenkeller
Fabrikstrasse 7

eitag

Vr. Feters,
Blumentolſtr.27.
Jeden Freitage

W. Raodolph,
Unterplan 7.

2 r reitag:m Nagoel,

Zeit. Freitag o Schlachtfeſt.

Glauchaerſtraße '23

R. Patzeschke, Nikolaiſtr. 6.

leitr. Freitag r SchlachtefestI. Rienter, Schützenſtr.e

Koch Zücher
1. Mathilde Ebrhardts Tr

illuſtr. Kochbuch reis 5Henriette Davidis ochbuch
Preis 4.50

3. Henriette Davidis Kochsuch
Preis 2.00

4. Univerſal-Kochbuch 1.25
5. Beruf d. Hausfrau u. Mutter,

nebſt Kochbuch Preis 1.00
Vorgenannte Bücher behandeln
alle die bürgerl. u. feine Küche.

6. Die h mit kurzgefaßter
Abhandlung über eßbare und
giftige Pilze im allgemeinen

undHilfsmittel bei u 1
Preis 20 Pf.

7. Das Einmachen der Früchte
Preis 30 Pf.

Zu beziehen durch die

t

Volksbuchhandlung
Harz 42/43.

B. Buwereich,

wöohentlieh
Erscheint dreimal

C Abrahnliungsgeschaäfte

S z 24,u. III.L. khä
Grosse Birichstrasse 51

(Ringang Schulstr., Kaisersälse).
Aeltestes u. grösstes Kroedit-

haus am Platze. Gegr. 1888.

ne
Paul Sommer, reM. Thiele, SWoverr, z 3

I

Herm. Baumüller, Burgst. 5.
Brummer Benjamix, Virichstr. 22/23.
Otto Burkhardt. Gr. Märkerstr. 17.

ſ. Böttcherwaren

e

W. Ender, Wuchererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Paul Fritasche, Delitzscherstr. 74.
Germania-Brogerie, Kaisersäle.
Königs-Dragerie, Lindenstr. 55.
O. Lramer, geg. d. Glauch. Kirche.Merkur-BDroge Wuehereretr. 75.

Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.

Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
M. Räaädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Roilstr. 111.
M. WaltsgettNohfl., Gr. UIrichst. 30.

ſehr deine er Ersoheint dreimal
wöohentlich

c
Otto Hoffmann. Streiberstr. 8.

Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Franz Kopl, Mansfelderstr. 10.
Franz Kunze, 59.nut Nango Moerseburger-hunn n sSstrasse 105.

ert Schüfer, Königstr.o Thürmer jr., Alter Markt 25.

Friseure.
eigelt, Merseburgerstr. 150.Hermann Walther, Burgstr. 48.

Damen u. Kinderkontektlon [Gaianierio- u. Spielwaren 7
Brummer Benjamin, Vrichstr. 22/23.

bBamen Kletderstotte
Brummer Benjamie, Viricbetr. 22/23

Gustav Kartmann, Zapfenstr. 20.
Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.

Brauereien 7T7

F. Eünther, Halle a. S.

ſcarameſ- aſz ber.
à Sehutzm. Pellkan mit Jungen.
h Heinrich Mällers Ww.,
Schwemme Brauerei
NB. Map acht. gon. a-d. Schutzm.
Brauerei Stornbars, Lütrschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzbràäu, Kulmbach. Niederl. Halle.

42 Brſretis, Konlen
Friedrich Jesau, Gr. Steinstr. 49.
M. Jessnitzer Canenaerweg 20
Hallercherkohlenwerk e

e rz tr. 1.kü. Linke 4Ströfer, Teiepnen 96.

Mehnert Müldener, Delitzseherst. s2
Richard Wolf, verläng. Königstr.

Bärste Pinsel
A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
Franz Martini, Geiststr. 18.

Damen garn. a. ung Nmio

H. R. Bauer. Reilstr. 9.
Adolf Künzol, Leipzigerstr. 79.
Xlara Leissner, Lindenstr. 53.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

Dolikatessen und Fischeoe

Carl Bariech, Nikolaistr. 6.
Alfr. Bernhardt, Gr. VIrichstr. 46.
Karl Hennig, Goeiststr. 18.
A. Nothnagol, Markt, Roter Turm.

lehr. Huttermiſci e e lege
kreundä i Leipzigoerstr 54.

(a. Riebeckpl. )engros

Theodor Lühr., Poststr. 6.
GEardinen, Teppiche
Arnold Proitzsch, Gr. VIrichstr. 1
Brummer Benjamin. Viriehstr. 22/23.

[Nomigruoren uererwaren]ſ
Schmeer-friedrieh Bock, u I

W. Sehmidt, an

c er
Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Magazin z. Pfau, Eck. Kleinschmied.
Strassh.- üuthaz., Leipzigerstr. 15.
Unien-Club. Deiüitescherstr. 93.

Kattee, Kal Kakao, Tee
C. 0. Ziret Te Leipzigerstr. 51.

Alb. Grimm Nehkti., Steg 16.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

A. Reichardt jun., Burgstr. 69.
F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.
Pottel Broskowskl,

Gr. Ulrichstrasse 33.

EKaffee-Zusatz u. -Prsatz.

(Eärtnereten Blumennandlungen

paul Schäfer, re e

in iner. elnstr. au. Streiberstr. 10.

Heim. Francs Sfhpe

Ludwigsburg.
Kaffee-zusatz: Aecht Franck
Kaffee-Ersatz: Enrilo.Nas und Porzellan

Leipziger-Louis Böker, strasse T.
[Ein- u. Verkautageszehatte

F. Hennicke, Kl. Ulrichstr. 16.
E. Wroblinski, Gr. Klausstr. 11.

[Eisen- und Stahlwaren
F. Koehler, Zwingerstrasse 3.
F. Lindenhahn, Königstr. 8,
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

Elserne Geten
Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
Wilh feckert Gr. Ulrichstr. 57,

„Am Güterbahbnhof 5.

F. Lindenhahn, Königstr. 8.

Farragor u. Marne
TdMHanernangiungen
II. Doller, Leipzigerstr. 64.
Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

Controll-Kassen
Wert. B. H. ZiAnkern Raunen ca.

T Mrogen ma Farben
Franz Raumsgartel, Lessingstr. 24.

Ludwig Jung, Berlinerstr. 31/32.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.

[Tarvereien m. Wascnereien

„„Union“Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt
Läden in allen Stadtteilen.

z Ern

[Grammophone u. Musſkinstrum.

Pam, Heue Promenade 14.

P. Wolf. Spiegelstr. 1.
ſanmieſterwagen-favriren

Oskar Kufschet, en ſo
Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94.

85 Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Haus- und Küchengeräte
Wild f hert Gr. Ulrichstr. 57.e „Am Güterbahnbotfs.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Curt Linke, Steinweg 33.

J Kartonagen lGeorg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil, Jakobstr. 60.

Kaufhäuser
H. kElhan Belege T

g.-Gegenst. j. Art.

Kolonialwaren
Franz Baumgärtel, Lessingstr. 24.
f. beerholät, Bechershof 8,

dicht am Markt.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16

Alwin Giese, Geiststr. 32.
Oskar Häder, Hallmarkt.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.A. M. So uitze, Merseburgerstr. 8.
Friedr. Wagner, Landsbergerstr. 59

Herren- Garderobe u. Artikel. Korbwaren, Kinderwagen
Denke Leipzigerstr. 36,

Gr. Steinstr. 36,
Schmeerstr. 21.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7
f y ſt unt. Leipzigerstr. 9,je e Handschuhfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.
M. Schwedler. Kl. Wrichstr. 24a III

C. Hesse, Martinstr. 13.
am Neomyrereſon

A. P. Herzer, Geiststr. 62.
Hugo Kurze, Taubenstr. 2.
Gustav Schaerff, Albrechtstr. 22.

Leder handlungen
[Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.

Curt Blebler, Thomasiusstr. 49. franz Wolff, W rnWeboer, 14 eig. Läd.
Braummer Benjamin, uriehstr. 22/23.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

Sieogm. Jacob, Gr. Märkerstr. S.
Wilk. Kranig, Neue Promenade 15.
H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Herm. Sehmidt, Geiststr. 23.

a
Alf bGehitsch, erseburgers

Teleph. 2616.
Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

Mechanik, Optik
emming, Schmeerstr. 22.

per Nörer0. Kästner 60., Brunoswarte 36,
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

[CTvpiriimosen a. eine
Hallorentropfen,J. drehnet, Leipzigerstr. 48.

Paul S 332.
a 93 Möbe

er, kein Laden.h. Auswahl in Ausstattungen.

Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Mecketstr. 9.

x Gr. Ulrichstr. 51,J Dich ine Sehuet,
r Koaisersäle)

Herbert Gadau, Spitze 38.

a

r x n x hoh. Brömme, Geigtstr.

M. Kade Nacht. Leipzigerstr. 93.
Max Künzoel, Magdeburgerstr. 59.
Bruno Vüſer Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

[Trapeion, Unoi, ans
Arnold Troltzseh, Gr. Ulrichstr. I
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

uVnren- u. Gold waren

ober und Saairae e

Grösstes Detailgeschäft am Platze.

II

iadri Grossefriedrich Hofmann. Klausstr. 23.

Adolf Koch, Poststr. 1.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schäfer, Leipzigerstr. 93.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.

Privat-Lehr-Institute

Kaufm. gewerbl., gehe
Buchtüurung. v Stenographie o
Maschinenschreiben. Volletänd.
Konforpraxis. Kintritt tüglich.

8 tr. 10.ar bieseguth, e
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm

J Verkehrslokale
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
C. Kuatter, Kl. Ulrichstr. 37.
Trium J -Automat, Leipzigerst. 85
Zentral-Automat, Gr. Ulrichstr. 62

P. Ochsenknecht, Gr. Klausstr. ö.
f. C Winel, Hakpiatt I.

l Zenfering, Ahuhn. 7.

Schneiderei-Bedartsartikel
Fümmer emſamin, rin Welas-Woll-Tapissorie

Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
Anna Soeliger, Moritzzwinger 3.

e

Schuhwaren I Zahn-Technikerr Schuhwarenh. Steinweg [3.

F. Kloppe, Oſeariusstr: Schülershofécke

Schuhklinik, Merseburgerstr. 47. F. r rn 24.j 16,Willy Huder, v Leipe Tun

TFenen ung Fartämeorien

Kernseife im Karton à 25 Pfg.

Marke Plätte
in Pfund- Paketen à 20 Pfg.

mittel jeder Haustrau.

einschlägigen Geschäften.

Salwmiab Ierpentin- ZHeüienpuher

sind die bevorzugtesten Wasch-

Zu haben in den Filialen des
Ang. onsumvereins Halle
un

2xZigarrenhandlungen

Emil Bock, Kl. Ulrichstr. I.
Raucht Maschalla-Zigaretton!
P l y Drietchen Wörmlitzerstr. 109.

ll. II. „Mersebdurgerst. 48.
H. FProsch, Ludw. Wuchererstr. 51.
M. Hiller, Kl. Ulrichstr. 3.
Robert Schedel, Herrenstr. 11.
F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4.

krurt Newes, Adler Drogerie.
O. Probsthayn, Bettfedern, Betten
W. Wünscher, Schuhwaren.

Für die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenſch.Buchdruck. (E G. m b. H.) Verleger vorm. Aug. Groß jetzt J. Jaähnig. Sämtl. i. Halle S.

kreſtag ſchlafen

b, 6Gerig, r
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